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VI.

Die ersten Nachfolger der Italiener.

nmittelbar nach Q . Maffijs waren die niederländifchen Künftler
von der Strömung nach Italien ergriffen worden und fie be-
gannenjeneWanderung , welche Jahrhunderte lang , jabis in un¬
tere Tage fortdauerte . Wenn man aber gegenwärtig allgemein
begreift , dafs das Studium der fremden Meifter mit weiter
Wahl , fall mit Mifstrauen begonnen werden miifse , fo dachte
man zu Anfang des 16 . Jahrhunderts am allerwenigften an
Vorficht und Befchränkung . Italien hatte alle Herzen er¬

obert ; und wie einft durch unfere Lande der Ruf : „Nach Jerufalem ! Gott will
es ! “ erfcholl und die Kreuzfahrer unwiderftehlich nach Paläftina forttrieb , fo
klang nun der Ruf wieder : „Nach Italien ! die Kunft will es ! “ und ebenfo all¬
gemein gehorchte man der Parole.

Es war wie ein unheilbarer Sehnfuchtsdrang , welcher unfere Maler im
Beginn des XVI . Jahrhunderts ergriff und ihnen weder Raft noch Ruhe liefs,
ehe fie das Land ihrer Träume erreicht hatten . Da war kein Opfer zu viel:
Die einen gingen zu Fufs , unterwegs um das tägliche Brod arbeitend , andere ver¬
zehrten ihre oder ihrer Eltern Sparpfennige , um die Koften zu tragen ; viele er¬
reichten niemals das Land ihrer Sehnfucht , und einige wollten es nie mehr
verlaßen , als fie einmal dafelbft angelangt waren . Man hat oft diefe Einge¬nommenheit für die Kunft des Südens beklagt ; aber mag man fie nun billigenoder nicht , fie ift jedenfalls leicht zu begreifen.

Im letzten Viertel des 15 . Jahrhunderts und in der erften Hälfte des
16 . war in Italien eine Reihe unfterblicher Kunftwerke gefchaffen worden , die
Alles hinter fich liefsen , was früher gefehen worden war und die fpäter wohl
noch einmal erreicht , aber nimmermehr übertroffen wurden . Lionardo da
Vinci lebte von 1452 bis 1519 , Michel Angelo von 1475 bis 1564 , Raffael
Santi von 1483 bis 1520 , Antonio Allegri (Correggio ) von 1494 bis 1534,Tizian von 1477 bis 1 5 76 - In dem Jahre , in welchem bei Maffijs die Grab¬
legung beftellt wurde ( 1508) , begann Michel Angelo das Gewölbe der fixtini-
fchen Capelle zu malen und wurde Raffael von Julius II . nach Rom berufen
um die Säle des Vatican auszufchmiicken.

Die dort blühende Kunft war bedeutend von der niederländifchen ver-
fchieden , und gerade diefer Unterfchied war ein Reiz mehr für die nördlichen
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Maler . Anftatt der ruhigen und infichgekehrten züchtig bedeckten Menfchen,
die in voller Kraft , aber nicht ohne Härte , in glänzenden Kleidern , aber ohne
Bewegung in den Werken der älteren Schulen begegneten , war bei den grofsen
italienifchen Meiftern eine neue Auffaffung entftanden , welche die fchöne menfch-
liche Geftalt über reiche Draperien , den reizenden Flufs der grofsen Linien und
Gruppen über die Durchführung kleiner Details , und das künftlerifche Spiel des
Helldunkels über die Harmonie der gleichmäfsig hellen und vollen Farben fetzte.
Die Liebe zur Schönheit war an die Stelle der Wahrheitsliebe , die Phantafie
an die Stelle der Empfindung getreten . Liebe , Poefie , Erhebung des Geiftes,
fchönere als irdifche Träume , fehönere als natürlich menfchliche Formen bemäch¬
tigten fich des Herzens und der Hand der italienifchen Kiinftler.

Und wie diefe Bewegung in der Malerei nicht für fich vereinzelt war,
fo war fie auch felbft nicht von den Malern ausgegangen . Diefe grofsen Meifter
lebten in einem Jahrhundert , welches man das der Wiedergeburt nennt , weil
es die Kunft und Literatur des griechifchen und römifchen Alterthums zu
neuem Leben erwecken follte . Bald nach der Erfindung der Buchdruckerkunft
um 1450 hatte man in Italien die grofsen alten Dichter , Redner , Philosophen
und Gefchichtfchreiber zu drucken begonnen und feit 1470 erfchien Jahr für

Jahr das eine oder andere Meifterwerk der Literatur , das gelefen , erklärt , über¬
fetzt und allgemein bewundert ward . Zu gleicher Zeit verlegte man fich nicht
minder eifrig auf die Wiedergewinnung der Ueberrefte des Alterthums . Päpfte,
Fürften und Edelleute fammclten Sculpturen , gefchnittene Steine , Medaillen
und Alles , was den Stempel der hohen Kunftentwicklung der alten Welt trug.

Was an den Werken von Griechenland und Rom in erfter Linie mit

Bewunderung erfüllte , war die Schönheit der Form . In den Verfen der claf-
fifchen Dichter , in den Ausführungen der Redner und in den Erzählungen der
Gefchichtfchreiber , überall wird das Wort als ein fein gewebtes und kunft voll

drapirtes Kleid der Gedanken gebraucht . In den Schöpfungen der Bildhauer
find fowohl die mächtigen Muskel des Herkules wie die gefchmeidige Biegung
der Glieder der Venus , fowohl die herrliche Nacktheit wie die gefchmackvolle
Drapierung eine der Formenfchönheit gebrachte Huldigung , eine Verherrlichung
der Schönheit des Körpers . Die ftolzen Arkaden der Amphitheater , die ftaunen-
erweckenden Kuppeln , die fchlanken Säulen der Tempel und Paläfte erwecken
die Bewunderung ihrer imponirenden Majeftät und Harmonie . Und all diefe

Durchbildung , Schönheit und Gefetzmäfsigkeit ftellte man mit Begeifterung über
das , was man Launigkeit , Härte und Rohheit des Mittelalters nannte.

Und damals ging die Kunft in Italien wieder den Weg , welchen der
menfchliche Gefchmack , folang wir die Welt kennen , immer verfolgt hat : nach
dem Ernfteren kömmt das Mildere , nach dem Majeftätifchen das Anmuthige,
nach dem Strengen das Gefchmeidige . Nach dem düfteren Aefchylos der fonnige
Sophokles ; nach dem ftrengen Phidias der anmuthige Praxiteles ; nach dem
träumerifchen und fcheuerweckenden Dante der ritterliche Taffo ; nach Gio¬
vanni da Fiefole Perugino und nach diefem fein Schüler Raffael . So wandelt
fich die Kunft auch einmal zum Guten , dann wieder zum Schlechten , bis fie
eine Umwälzung aus ihrem alten Geleife wirft , um fie denfelben Kreislauf in

fpäteren Zeiten wieder beginnen zu laffen.
Doch nicht blos in dem Gebiet von Kunft und Literatur herrfchte damals

in Italien diefe Anmuth , denn das ganze Land hatte den Einflufs einer ver¬
feinerten Anfchauung erfahren . Die Zone felbft läfst ein Leben zu , das die

Formenfchönheit mehr begünftigt , als im Norden . Der Verkehr in der freien
Luft , die Spaziergänge und die vielen Kreife , in welchen die Menfchen einander

begegnen und feftlich zufammen find , diefs Alles liefs ihn anmuthige Reden und
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Manieren mehr beachten . Ihre wärmere , leichter reizbare Einbildungskraft gabauch ihrer Gefellfchaft äufserlich betrachtet einen glänzenden und geiftreichen Ton.
Jemand , der an die bürgerliche Kunft , die bürgerlichen Wohnungen , die ein¬
fachen Sitten und die kühle Atmofphäre des Nordens gewohnt ift , ift wohl
entzückt über die mildere Sonne und die grofsartige Natur des transalpinifchenLandes , über die mit Marmor und Wandgemälden bedeckten Paläfte und Kirchen,über die Eleganz im Leben und die Monumentalität in der Kunft.

Dazu herrfchte damals in allen gröfseren wie kleineren Gebieten Italiens
hoher Wohlftand . Das päpftliche Rom , das Florenz der Medicis , Venedig,Genua , Bologna , Mantua und fo viele Städte , dieamFufs der Alpen und Apen-ninen liegen , erfreuten ficli einer Wohlfahrt , die fie weder früher noch fpäter
jemals in fo hohem Maafse gekannt haben . Der Handel war hier wie in Flandern
der fruchtbare Baum , welchem die Kunft als eine fchöne Blüthe entfprang.In jeder diefer Städte fand man Geiftliche , Kloftervorftände , Fürften , Adeligeund Kaufleute , welche die Künftler ermuthigten , befchirmten , in ihre gefellfchaft-lichen Kreife zogen und mit freigebiger Hand belohnten . Die Maler waren
höher gefchätzt als im Norden . Man denke nur an die Rolle , welche die
gröfsten von ihnen im 15 . Jahrhundert fpielten , verglichen mit dem Leben,welches damals die des Nordens führten . Da Vinci war Maler , Bildhauer , Architekt
und Ingenieur am HofLodovico Sforza ’s in Mailand , ehe er von König Franz I.
nach Frankreich berufen ward . Raffael wurde von Julius II . und Leo X . ge-hätfchelt , von der ganzen Welt verehrt , umdrängt von einem Heere von Schülern.
Michel Angelo durfte Päpfte als Seinesgleichen behandeln , und fprach ftolzer
mit ihnen „als ein König von Frankreich gethan haben würde . “ Tizian war derMaler von Kaifern und Königen , ihm hob Kaifer Karl den Pinfel auf . Alle
führten ein Leben von Edelleuten , erwarben Reichthum , Ehren und Ruhm im
Ueberflufs und erhoben fich in ihrer Umgebung höher , als diefs fonft Künftler
jemals vermochten ; dabei war man freier im Umgang , die Sitten waren lofer,man hielt auf Heiterkeit und Witz , und die Gefchichte bewahrt die Erinnerungan die köftliehe Art und Weife , in welcher fich die Künftlerfchaft beluftigte.Italien föhien daher nicht blos das Land , wo herrliche Meifterwerke zuftudiren und zu bewundern waren , fondern auch ein Land , wo die Kunft ge¬achtet und gehegt ward , und wirklich fanden in fpäteren Tagen manche vonunferen Kiinftlern , wie wir fehen werden , dort das liberalfte Entgegenkommen.Die Künftler wurden gut aufgenommen , die Sonne fchien mild , und mancherNiederländer mag wie Albrecht Dürer gelegentlich ausgerufen haben : „Wie wirdmich nach der Sonne frieren ! Hier bin ich ein Herr , daheim ein Schmarotzer !“

Erklärt diefs Alles nicht genugfam , warum das leidenfchaftliche Streben,welches in Goethe ’s Wilhelm Meifter die poetifche Mignon ftets ihr Auge nachdem Süden richten lässt , fich auch der niederländifchen Maler bemächtigt ; fodafs auch fie fchmachtend nach diefem Lande der 'Sehnfucht ausfahen , undwenn nicht in Worten fo doch durch das Beifpiel einander von Vater auf Sohn,von Meifter zu Schüler , von Jahr zu Jahr , und von Jahrhundert zu Jahrhundertdas Sehnfuchtslied zufangen , das bei der Heldin Goethe ’s immer wieder
hervorquillt:

„Kennft du das Land , wo die Citronen blühen . . . “Der Einflufs aber , den diefe Eingenommenheit für die Culturentwicklungdes Südens auf die Niederlande ausübte , war mannigfaltig und äufserte fich in
jeder Thätigkeit des menfchlichen Geiftes.

In der Wiffenfchaft hatte die Bewegung zur P' olge , dafs man fich ernft-licher als früher auf Naturftudien verlegte . Vezaal , Dodoens , Ortelius , Mercator,Simon Stevijn und fo viele andere machten fich in den Niederlanden in diefer
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Periode der Wiedergeburt der Wiffenfchaften einen unfterblichen Namen . Jeder
Mann von Erziehung lernte Latein und man fchrieb in diefer Sprache nicht
mehr wie früher fo gut oder fchlecht es eben ging , um feine Gedanken auszu¬
drücken , fondern man ftrebte nach Eleganz der Form ; man nahm die grofsen
Profaiften und Dichter des Alterthums in Gefchichtsfchreibung , in Dichtung
und Rhetorik zum mafsgebenden . Vorbilde , und befchäftigte fich weit mehr
mit der lateinifchen und griechifchen Sprache als mit der niederländifchen.
Diefs hatte zur Folge , dafs unfere eigene Literatur und mit ihr unfere Sitten
von der Luft gefättigt wurden , welche aus dem Alterthum in Italien wieder
emporgeftiegen war , und von da ihre Strömung auch nach dem Norden ge¬
richtet hatte . Griechifche und lateinifche Fabeln , Citate aus allen Dichtern,
Erinnerungen an berühmte Namen von Athen und Rom , diefs Alles hatte fich
ziemlich nüchtern und oft ganz abgefchmackt auf unfere eigene Art des Denkens
und Redens abgelagert und erftickte in feinen pompöfen üppigen Ranken Blüthe
und Leben unferer eigenen Sprache und Literatur.

In der Baukunft wurde der gothifche Styl gänzlich verladen und eine
Richtung eingefchlagen , die eine eigenartige Vermengung von griechifch -römifcher
Gefetzmäfsigkeit mit germanifcher Freiheit bildete : der Renaiffanceftyl wie er
den germanifchen Landen eigenthiimlich ift und fich zwar nicht ohne Willkiir-
lichkeit und Ueberladung aber im Ganzen nicht unelegant entwickelte . In der
Bildhauerkunft , von welcher die Bilderftürmerei uns leider zu wenig übrig ge¬
laffen , mufste natürlich das gröfstentheils aus der Bewunderung der griechifch-
römifchen Statuenfchatzes entftandene Wiederaufleben übermächtig geherrfcht haben.

. Nicht minder bedeutend war die Einwirkung auf das Kunftgebiet , welches
unferen Gegenftand bildet , auf die Malerei diefer Periode.

Die Figuren der italienifchen Maler find direkte Abkömmlinge der
Griechen , die den meifterhaften Statuen des Alterthums zu Modell Fanden , fo-
nach von Menfchen , die , an fich von fchönerer Race , fich gymnaftifch ent¬
wickelt hatten , viel in freier Luft lebten und fich wenig kleideten . Den fchönen
Formen ihrer Glieder , der Eleganz ihrer Geberden , der Gefälligkeit ihrer Gruppen,
diefem Allem ftrebten die italienifchen Meifter der Glanzzeit nach , und in ihren
Fufsftapfen deren niederländifche Nachfolger . Dagegen opferten die letzteren
unbefonnen mit beiden Händen Alles auf , was bei den früheren Meiftern des
Nordens die Hauptfache gewefen war ; das Studium des inneren Menfchen , den
innigen Ausdruck des Seelenlebens , die vorherrfchende Wahrheitsliebe . Die
Italiener fahen mit Geringfehätzung auf die niederländifche Malerfchule herab.
„Es fteckt darin weder Vernunft noch Kunft , keine Symmetrie , keine Proportion,
keine forgfame Auswahl , keine Gröfse “ bemerkte Michel Angelo * und auch die
italienifch gefinnten Kiinftler der Niederlande bezeugen durch Wort und That,
dafs fie nicht anders darüber dachten.

Die alte vlämifche Schule hielt auf volle unabgefchwächte Farben , die
fein , lackartig von Korn , hell von Ton , ohne namhafte Schattenbildung , in
mächtigen Flecken fich einander das Gleichgewicht hielten . Ihr Licht war
gleichförmig und zart ohne Contraftwirkung . Die Italienifchgefinnten begannen
die Farbe zu verleugnen , um fich im Anfchlufs an ihre Vorbilder in erfter
Reihe auf die Schönheit der Linien zu verlegen . Wenn die Farbe in ihren
Werken wieder ihre alten Anfprtiche erhebt , fo kömmt fie matt und verwafchen
und mit allerlei verfälfehenden Reflexen zum Vorfchein . Anftatt der verlornen
Farbe fuchten fie ihre Effekte im Spiel von Licht und Schatten , aber als Nach¬
ahmer find fie hier kraftlos und fall immer auf falfchem Wege.

* Springer, Michel Angelo und Raphael . S . 458-
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Mit Maffijs war die niederländifche Schule zum vollen Bewufstfein ihres
Berufes gekommen : fie follte die menfchliche Wahrheit in ihrer taufendfältigen
Aeufserung wiedergeben , Die fich an die Italiener anfchliefsenden Künftler
begaben fich auf einen Irrweg zur Erreichung von Idealen , die fie weder ver¬
banden noch fühlten . Es erwuchs mithin daraus keine Reform für die niederlän¬
difche Kunft , fondern vielmehr Selbftmord . In den erften Zeiten jener Beftrebungen
war daher das Studium der fiidlichen Meifter ein unermefsliches Unglück für
die niederländifchen Künftler , indem fich diefe , die im Befitze einer eigenen freien
Kunft befindlichen Söhne eines reich begabten und edlen Volkftammes , zu
fclavifchen Nachtretern fremder Meifter machten . Sie biifsten dabei all ihre
Eigenartigkeit und fchöpferifche Kraft , Alles was einen Künftler über einen
Handwerker erhebt , ein . Später , als die grofsen Meifter vom Ende des 16.
und von der erften Hälfte des 17 . Jahrhundert erftanden , lebte das nationale Kunft -
gefiihl wieder auf und bot dem fremden Einflufs ein Gegengewicht . Da kömmt
erft das Studium der transalpinifchen Meifter den niederländifchen zu Gute , da
erwuchs erft aus der Verbindung der verfchiedenen Kunfttraditionen die grofse
Antwerpener Schule.

Wie die Sehnfucht nach dem Süden nirgends fo allgemein und fo un¬
heilbar war , als in Antwerpen , fo liefs auch der Studienaufenthalt in Italien
nirgends fo tiefe Spuren an den Kiinftlern zurück . Als die Maler von der Schelde
mit Rubens und feinen Nachjblgern aus fclavifchen Nachahmern wieder sou¬
veräne Meifter werden und wie alle Niederländer wieder ein offenes Auge
für Wahrheit gewinnen und den reichen Farben huldigen follten , konnten fie
doch auch nicht mehr wie die übrigen Niederländer mit der einfachen Wahr¬
heit fich begnügen , fondern mufsten fie erheben und veredeln , mufsten ihren
wirklichen Menfchen ein höheres dramatifches Leben verleihen und neben dem
Farbenglanz auch dem Helldunkel fein zauberhaftes Spiel entfalten laffen . Ehe
aber diefe Zeit erreicht wurde , war ein Jahrhundert der Schulung nöthig , und
hunderte von Mitgliedern unterer St . Lucasgilde mufsten fich auf Schülerarbeit
befchränken , ehe wieder ein Meifterftück gefchaffen ward , das den Vergleich
mit den Schöpfungen der alten vlämifchen Kunft aushielt.

Wir tagten , dafs unmittelbar nach Quinten Maffijs unfere Maler den
Einflufs des Südens empfingen . Selbft fchon während feiner Lebenszeit konnte
man bei einigen feiner Zeitgenofsen deutliche Spuren des italienifchen Stiles ge¬
wahren . Wir fahen bereits , dafs Goffaert , der nur vier Jahre jünger als Maffijs,
fich lange Zeit in Italien auf hielt und dafs dort feine Richtung eine merkwürdige
Wandelung erfuhr , auch fahen wir , dafs van Hemiffen ebenfowenig von diefem
Einflufse frei blieb . Aber nach diefen beiden wird die Einwirkung der fiidlichen
Kunft mehr und mehrerfichtlich . Schoorl oder Schooreel , 1495 inHolland geboren,
der geraume Zeit in Rom verweilte , wird von van Mander als der erfte gerühmt,
der aus Italien das Licht mitgebracht habe , an welchem die niederländifchen
Künftler , die bis dahin im Dunkeln gefeffen und fich begnügt hätten, ' dem ge¬
wöhnlichen Leben zu folgen , erft unterfcheiden lernten , was wahre Kunft , was
Häfslich und Schön , und was das Schönfte an Menfchen und Thieren fei.

Wäre unfer Gefchichtfchreiber beffer mit den Lebensumftänden von
Barend van Orley aus Brüffel bekannt gewefen , fo hätte er wohl Bedenken
getragen , Schooreel fo kecklich als den „Laternenträger und Bahnbrecher der
neuen Kunft “ auszurufen . Denn Barend van Orley , geboren zwifchen 1488
und 1490 war etliche Jahre älter als Schooreel , und wenn auch die Zeit feines
Befuches in Italien nicht genauer bekannt ift , fo war er doch , ficher nicht nach
dem Aufenthalte des holländifchen Malers dafelbft . Van Orley galt als ein
Schüler und Freund Raffaels , und ift diefs auch noch einigem Zweifel unter-
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worfen , fo wird diefe Behauptung doch von feinem Beftreben , den Fufsftapfen
des grofsen italienifchen Meifters zu folgen einigermaffen unterftützt.

Michiel van Coxcijen von Mecheln war ein Jahrzehend jünger als Barend
van Orley und wurde von diefem unterrichtet , ehe er nach Italien ging . Die
Ueberlieferung läfst ihn gleichfalls in Beziehung mit Raffael kommen , was
indefs wenig wahrfcheinlich ift , da van Coxcijen erft 21 Jahre alt war , als der
römifche Meifter ftarb.

Lambrecht Sufterman oder Lambert Lombard war 1506 zu Lüttich ge¬
boren ; er war erft Schüler des Goffaert und lernte fo die italienifche Richtung
hochfchätzen , welcher er fich bald in Italien felbft noch enger anfchlofs.

Alle diefe Männer : Goffaert , Schooreel , van Orley , van Coxcijen , Sufter¬
man waren in gleichem Maafse und faft gleichzeitig die Millionäre der neuen
Kunftlehre in den Niederlanden . Alle waren übrigens Antwerpen fremd , fo dafs
es deren Schülern Vorbehalten blieb , die italienifche Richtung in Antwerpen
zum Siege zu bringen . Diefs will jedoch nicht fagen , dafs fich nicht fchon
unter den erften Niederländern , welche die Alpen überftiegen , Angehörige der
Scheldeftadt befanden . Als Schooreel kurz vor 1520 in Venedig anlangte,
traf er dort verfchiedene Antwerpener Maler an . Aber diefe erften Antwerpen-
fchen Auswanderer des 16 . Jahrhunderts hinterliefsen weder von ihrem Namen
noch von ihren Werken eine weitere Spur.

Der ältefte Antwerpen ’fche Ktinftler , bei welchem der Einflufs des Südens
deutlich zu Tage tritt , ift — feltfam genug — Quinten Maftijs ' eigener Sohn:
Jan MASSIJS , der jüngere diefes Namens . Diefer wie wir bereits fahen , be-

ftändig mit feinem älteren Halbbruder verwechfelte Maler mufs 1510 oder 1511
geboren fein . Denn fein Vater heiratete 1508 oder 1509 Catharina Heyns,
welche ihm zehn Kinder fchenkte . Sechs von diefen waren 1 544 noch minder¬
jährig , vier , darunter als ältefter Jan , hatten damals das Alter von 25 Jahren
erreicht und waren folglich von 1509 bis 1516 geboren : JanMafüjs der Jüngere
heiratete Anna van Tuylt , wahrfcheinlich eine Verwandte von Quinten Maftijs’
erfter Frau , Alijt van Tuylt . Er zeugte mit ihr fünf Kinder , nämlich vier
Töchter und einen Sohn , den Maler Quinten Maftijs den jüngeren , der zu
Frankfurt ftarb . Jan Maftijs der Jüngere wurde 1531 als Freimeifter von St.
Lucas aufgenommen ; 1536 nahm er Frans VAN Tuylt , i 543 Frans de Witte
als Schüler an . Am 10 . Nov , 1544 wurde er von dem General -Gouverneur
von Brabant wegen Ketzerei verbannt : das Aktenftiick , in welchem er 1551
eine Abfchrift des geheim gegen ihn ausgefprochenen Erkenntnifses verlangte,
ift uns erhalten gebliebend ’ Seine Forderung wurde ihm bewilligt , aber nichts-
deftoweniger war er zwei Jahre nachher noch immer flüchtig und verbannt und
mufste feine Frau ihre Rechte durch vormundfchaftliche Vermittlung , welche ihr
die Schöffen beftellten , geltend machen .

*

** Später kehrte er nach Antwerpen zu¬
rück , wo wir feinen Namen in den Liggeren als Jan Quintens mit der Notiz
vermerkt finden , dass er 1567 und 1569 noch einen Schüler aufnahm . Das
Jahr feines Todes ift nicht genau bekannt . Wir wißen nur , dafs feine Frau
am 14 . Oktober 1575 bereits Wittwe war.

Das Mufeum zu Antwerpen befitzt von ihm ein Gemälde , das mit
„Joannes Maffijs 1558 “ bezeichnet ift , und ein anderes von 1565 datirt . In
Wien (Belvedere ) find zwei mit den Jahrzahlen 1563 und 1564 ; im Louvre ift
eines von 1562 . Von der feiner Verbannung vorausgehenden Zeit kennen wir
keines von feinen Werken , ebenfowenig von der Zeit , in welcher er aufser

* Messager cles Sciences historiques . Gand 1871 , p . 250,
** Genard , Nasporing .en over Quinten Massijs p . 82,
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Landes fein mufste . Es ift wahrfcheinlich , dafs er im Exil mit italienifch ge¬
filmten Malern Bekanntfchaft machte , vielleicht befuchte er felbft Italien ; ge-
wifs ift auf alle Fälle , dafs er bei feiner Rückkehr nach Antwerpen die Eidliche
Kunftrichtung angenommen hatte . Die Stücke , welche Jan Maffijs mit feinem
Namen bezeichnete , tragen alle ohne Ausnahme und deutlich den Stempel einer
anderen Schule als jener feines Vaters . Zugleich fällt uns bei ihrer Betrachtung
auf , dafs die Farbe ihre Kraft und die Formen ihre Strenge verloren haben,
und dafs die Figuren und ihre Umgebung an Bleichfucht und Entnervung leiden.

Davon gibt uns Nr . 252 des Antwerpener Museums eine genügende
Vorftellung . Das Stück ftellt die » Heilung des Tobias « vor . Es find fünf
Perfonen in dreiviertel Lebensgröfse auf der Tafel . Die eine , des Tobias Frau,
trägt ein rothes , verblichenes Oberkleid mit einem Unterkleid von unnennbarer
etwas an Purpur gemahnender Farbe ; der alte Tobias fitzt in einem Gewand,
welches etwas von vergrautem Meffing hat ; fein Sohn trägt ein braunrothes
Oberkleid , über welchem ein rother Mantel hängt , die zweite Frau ift in ver-
blafster Nanking -Farbe , und der Engel in fchmutziges Orange drapirt . Das
Nackte ift fahlbraun , die Luft hat weifsgraue Flecken , die Schatten find fchwer
und dunkel . So bekömmt man eine Mufterkarte von namenlofen Farben , die
unentfchieden , verwafchen , verlaufen und entwerthet find , und welche man
nicht bezeichnen kann , ohne ihnen abfällige Namen zu geben.

Nicht minder unerfreulich find die Figuren . Alle haben etwas gemacht
Zärtliches , worin fröhliche Erwartung und Vertrauen auf das Verfprechen des
Engels zu lefen ift, was aber gleichzeitig einen unangenehm fiifslichen Eindruck
macht . Bei Allen ift gefuchte Verfchönerung und Abrundung zu bemerken.
Die puppenhaften , porzellanartigen Köpfchen , glatt in der Form , blank und
wie gepudert in der Farbe und zuckerig im Ausdruck , begegnen hier zum erften
Male . Das Gemachte in Geberden und Haltung , das gefällig fein will und nur
unwahr und weichlich wird , tritt an die Stelle der freien vlämifchen Figuren
und Draperien , welche zwar eine gewiffe Eckigkeit hatten , die man aber doch
auch anfaffen konnte und durfte ohne befürchten zu miiffen , dafs fie einem in
der Hand zergingen . Die Koketterie mit den Linien von Gefleht und Draperien,
das Zwitterhafte , die Nichtwirklichkeit tritt an die Stelle der früheren Schärfe
des Ausdrucks , der Glaubhaftigkeit der Empfindungen , der Individualität der
Gefichtszüge . Bei Jan Maffijs verfällt das Streben nach Grazie noch etwas
in ’s Linkifche ; feine Perfonen gleichen Bürgerstöchtern , die mit den Manieren
und der Haltung , wie fie ihnen der Tanzmeifter auf ihre Handwerkernatur ge¬
pfropft hat , in die grofse Welt kommen . Die Kinder thun was fie können,
um den empfangenen Unterricht zu verwerthen , aber wie wenig wiffen fie noch
mit Armen und Beinen anzufangen und wie fchrecklich unnatürlich nimmt fleh
dabei ihre Kunft aus . Die Nachfolger Maffijs’ follten wohl diefes linkifche
Wefen , diefes bürgerliche Ungefchick ablegen , doch ohne darum ganz natür¬
lich zu werden.

Die zwei Stücke Jan Maffijs’ im Mufeum zu Brüffel find zwar fchöner
als das Antwerpener , aber fie haben doch auch alle Eigenthiimlichkeiten und
Gebrechen desfelben . Sie fcheinen ein Paar zu bilden , und was man von dem
einen fagt , pafst auch auf das andere . Die Nummer 426 ftellt » Sufanna im
Bade « vor . Der Hintergrund ift aus einem bewölkten Himmel , in welchem
fich eine Bergkette , Tempel und Paläfte abzeichnen , gebildet . Ift diefer klar
im Ton , fo ift dagegen der Vorgrund , ein mit grofsen Bäumen bepflanzter
Hof , dunkelgrün und geht hart von dem hellen Hintergrund ab . Sufanna ift
eine allerliebfte Geftalt mit blafsrofigem Fleifch , wie es Niemand je befessen
hat . Sie hat fich in Bereitfchaft gefetzt in’s Bad zu fteigen und fo dem Maler
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die fleifsig gefuchte und begierig ergriffene Gelegenheit geboten , eine nackte
Frauengeftalt zu malen . Sie ift , wie alle Kinder des Jan Maffijs’fchen Pinfels
ebenfo linkifch als hübfch , und hat mit allen ihren Schweftern das charakteri-
ftifche übrigens gut zu ihrem linkifchen Wefen paffende Gebrechen , zu fchielen.
Die alten Schurken halten fich hinter der marmornen Bank , auf welcher
Sufanna fitzt , verborgen und laufchen mit feltfam verdrehter Geberde nach den
Worten , mit welchen die fchöne Badende ihre zwei Dienerinen entläfst . Eine
fonderbare Farbe haben alle diefe Figuren , aber fie gehen gut von dem dunklen
Laubwerk ab . Die Falten ihrer Draperien find zart geworfen , wie überhaupt
augenfcheinlich Alles aufgeboten ift , um Gefälligkeit zu erzielen . Ift aber
diefer Verfuch diefsmal auch nicht ohne guten Erfolg gewefen , fo ift ihm
doch auch die Wahrheit von Farbe und Form , wie die Tiefe des Gemüths
geopfert worden.

So wurde denn in Antwerpen einer neuen Mode gehuldigt . Die Abkehr
von der bis dahin verfolgten Bahn war jedoch zu plötzlich und zu gründlich.
Wäre man nach dem Süden gegangen um zu fehen , was dort nachfolgens-
und beherzigenswerth war , hätte man weislich auf den alten Stamm von der
neuen Pflanze gepfropft um ihm frifche Kraft und ein verjüngtes Leben zu
verleihen , hätte man diefs mit Selbftbeherrfchung , mit offenen Augen , und
nicht blind und ohne fich Rechenfchaft zu geben , nicht in Nachäffung und
äufserlicher Wiedergabe gethan , dann würde das Streben , das was Eckiges
und Steifes in der ältern Kunft lag , weicher und gefälliger zu machen , zum
Heile gediehen fein , dann hätte die Lehre von der Perfpective und dem Hell¬
dunkel heilfam auf die Farbengebung und Zeichnung der früheren Tage wirken
können ; aber Alles über Bord zu werfen , was man felbft befafs um mit den
von anderwärts gebettelten Gütern zu fegeln , war Kopflofigkeit , ja Unfinn.

Der erfte mehr bekannte und vornehmfte Vertreter der italienifchen
Richtung , der auch feinen Namen als Meifter diefer Schule wohl verdient , ift
Frans de Vriendt , gewöhnlich Frans Floris genannt . Sein Name , in der

zeitvermengenden Weife der Volksfage mit dem von Quinten Maffijs in Ver¬
bindung gebracht , hat den beftätigenden Stempel der Legende etwas ver-
fchoben . Denn diefe erzählt , dafs der reiche und berühmte Maler Floris es
gewefen fei , bei welchem der Schmied Quinten Maffijs um die Hand der Tochter
geworben habe , und der diefem rundweg erklärte , dafs feine Tochter nur einen
Maler heiraten follte . Um nun die Jungfrau zu gewinnen , habe Quinten ins¬
geheim malen gelernt und eines Tages mit folcher Gefchicklichkeit eine Biene
auf eine der von Floris gemalten P' iguren gepinfelt , dafs diefer , als er feine
Werkftatt betrat , mit feinem Tafchentuch das Thierchen zu verfcheuchen
fuchte . Und als er bemerkte , dafs es keine lebende , fondern eine gemalte
Biene war , habe er ausgerufen : » das mufs ein tüchtiger Maler gemacht haben ! «
worauf Quinten , der blos auf diefes Wort wartete , mit feiner Geliebten hervor¬
getreten fei und auf den Ausruf des Vaters fich ftützend abermals um die
Hand der Tochter angehalten habe . Nun habe fich Floris nicht länger weigern
können , und die zwei Geliebten feien ein glückliches Paar geworden . — Natür¬
lich ift die Legende unwahr und fogar abfolut unmöglich . Aber etwas Wahres
liegt doch zu Grunde . Maffijs war ein Schmied , Floris ein hochlebender Herr
und auf einem der Gemälde des letzteren ift in der That eine Figur , auf
welcher eine Biene fitzt . Pline wichtigere Thatfache aber als diefe Nebendinge
und der eigentliche Grund der Volkserzählung ift , dafs Maffijs und Floris die
Häupter von zwei aufeinander folgenden , wenn auch von einander verfchiedenen
Epochen der antwerpener Schule find . Das Volk gedachte deffen in feiner
Erzählung und brachte den wirklichen Verdienften durch feine erdichtete Liebes-
gefchichte feine Huldigung.
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Frans Floris ift: zu Antwerpen wahrfcheinlich um 1516 geboren . Sein
Vater trug bereits den Beinamen Floris , den er felbft von feinem Vater , einem
Mitglied der Zunft zu den vier Gekrönten , geerbt hatte ; feine Mutter hiefs
Margaretha Goos . Unfer Frans hatte drei Brüder , die alle Künftler von Ver-
dienlt waren : Cornelis war ein ausgezeichneter Architekt , der das Stadthaus
von Antwerpen , das » Oofterfch Huis (Orientalifche Haus ) « und viele andere
Gebäude erbaute , Jacob ein Glasdecorateur und Maler , Jan ein berühmter
Fayencenmacher , der vom Könige von Spanien in Dienft genommen wurde
und in diefem Lande ftarb.

Frans de Vriendt hatte ficli zuerft der Plaftik gewidmet ; als er aber
zwanzig Jahre alt war , ging er zu Lambert Lombard und übte ficli bei diefem
berühmten Lütticher in der Malerkunft . Da nun Lambert Lombard 1538 nach
Italien ging , fo ift anzunehmen , dafs de Vriendt vor diefem Jahre bei ihm
lernte , und da Floris zwanzig Jahre alt war , als er in Lüttich in die Lehre
ging , fo ift auch wahrfcheinlich , dafs er um 1516 geboren worden . Nach
leiner Lehrzeit verteilte er nach der mehr und mehr in Schwung kommenden
Mode ebenfalls nach Italien und kehrte mit einem hohen Ruf von Talent
zurück . 1540 als Freimeifter in der St . Lucasgilde aufgenommen , erhielt er
von Kirchenvorftänden , Prinzen und vornehmen Herrn grofse Aufträge , und
das Geld ftrömte ihm im Ueberflufse zu.

Frans , nicht blos ein Künftler von Talent , fondern auch ein Mann von
Geift foll nach van Mander foviel Genufs an fröhlichen Parthien und Gelagen
gefunden haben , dafs fein Ruf als Trinker und flotter Junker noch gröfser war,
wie der von feiner Kunftbegabung . Van Mander wird nicht müde , Pröbchen
von Floris Zügellofigkeit zu geben . Unter den Beweifen dafür aber find einige
ernfterer Art . So wird uns z . B . mitgetheilt , dafs ihm der holländifche
Dichter Coornhert in einem Gedichte über fein unordentliches Leben tüchtig'
den Text las , und dafs unfer Maler , obwohl er viel Geld verdient hatte , doch
fchliefslich noch tief in Schulden ftack . Die letzte Anklage gewinnt durch den
Umftand an Wahrfcheinlichkeit , dafs , als er am 1 . Oct . 1570 ftarb , feine Be¬
erdigung am Minoriten -Kirchhof zu Antwerpen um den abgeminderten Preis
von 11 Schillingen und 9 Pfenningen beforgt wurde , während fich die gewöhn¬
lichen Taxen hiefür auf 17 Schiliirtge 6 Ptenninge beliefen .*

Wenn wir erwägen , was an den gegen Floris erhobenen moralifchen
Befchuldigungen begründet ift, fo müffen wir vorerft bemerken , dafs von 1604
an bis auf diefes Jahrhundert herab der Vorwurf von Trunkenheit und liider-
lichem Lebenswandel von allen Gefchichtfchreibern mit Recht oder Unrecht
gegen einen grofsen Theil der niederländifchen Künftler erhoben wird . Nach
van Mander pflegte man Jemand , der im Trünke mafslos war , » einen Trunken¬
bold trotz einem Maler « zu nennen . Wir haben Beweife genug , um mit
vollem Vertrauen annehmen zu können , dafs diefe Befchuldigung bei einigen,
an welchen fie erhoben wird , ganz unbegründet oder arg übertrieben war,
wollten aber nicht foweit gehen , alle niederländifchen Künftler der früheren Jahr¬
hunderte als eine Art von verläfterten Engeln hinzuftellen . Van Mander be¬
ginnt feinen » Grondt der Edel vrij Schilder -const « mit einer an die jungenMaler feiner Zeit gerichteten Predigt über die guten Sitten , und ermahnt fie,
dafs fie des gemeinen Volkes Sprichwort » hoe Schilder (Maler) hoe wilder«
umwandeln follten in » hoe Schilder hoe stilder (eingezogen ) .« . Nicht minder
bemerkt er bezüglich der Gefahren der Reife, nach Italien , dafs diefs » der rechte
Platz fei , wo die verlornen Söhne ihre Habe durchbringen könnten, « und von

Lggeren I . 137.
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wo » mancher arm und erbärmlich zurückkömmt . « Auch Samuel von Hoog-
ftraeten hält die niederländifche Malergefellfchaft in Rom für - nicht minder
gefährlich , und preift den glücklich , » der aus jenem Genoffenfchaftskeffel ent¬
rinnt , in welchem fo mancher erftickte . « *

Der Maler Goubau zeigt uns feine Kunftgenoffen auf diefem Wege in
einem Bilde , welches das Mufeum zu Antwerpen (Nr . 185 ) befitzt . Auf der
einen Seite fieht man eine Anzahl Künftler fich im Zeichnen und Malen nach
der Natur und der Antike üben , an der andern Seite dagegen ein Dutzend
Leute von der Malergenoffenfchaft vor einer ländlichen Kneipe zu tapferer
Erluftirung fitzen ; der eine fingt zur Guitarre , andere trinken , einer giefst den
Inhalt einer Weinkanne in den Mund eines nach rückwärts geneigten Gefellen:
Alles ift voll Luftbarkeit , ausgelaffen im Johlen und wüft in den Späfsen . So
fand fie van Dijck , der in feiner Vornehmheit nicht mit ihnen in Berührung
kommen wollte , und fo dürften fie fich auswärts wohl öfters aufgeführt haben.
Auch zu Haufe lief nicht immer Alles ganz mafsvoll ab . Die Rechnungen
der Violiere belehren uns , dafs die Freimeifter an dem alljährlichen Lucas-
banket die Hälfte des Einkommens der Gilde und mehr ausgaben : und wenn
nur 1000 Gulden , vielleicht 5 —6,000 Fcs . unteres Geldes an diefem Tage ver¬
zehrt wurden , fo war das noch gemäfsigt . Auch fonft fehlte es nicht an auf¬
wandvoller Luftbarkeit . Allein es war wohl wie jetzt , und man darf doch
nicht allzu ftreng beurtheilen , wenn Künftler einft wie jetzt im Allgemeinen
lofer von Lebenswandel waren und find, als eine andere Klaffe von Menfchen.

Was Floris insbefondere betrifft , der nach Van Mander in » Thorheiten
und in untere allgemein niederländifche Krankheit der Trunkliebe verfallen,«
fo befremdet zunächft , dafs er . trotzdem (nach demfelben Gewährsmann ) bei
den Vornehmften des Landes in grofser Achtung ftand , wie bei den Rittern vom
goldenen Vlies , dem Prinzen von Oranien und den Grafen van Egmond und
Hoorn , welche oft zu ihm kamen und ganz vertraulich mit ihm verkehrten.
Er fcheint auch feine Wohlhabenheit weniger durch die Gurgel gejagt als viel¬
mehr durch luxuriöfes Bauen erfchüttert zu haben , wozu ihn übrigens feine wie
es fcheint fchwer zu befriedigende und mürrifche Frau , Clara Boudewijns , ver-
anlafste . Denn nachdem er erft ein fchönes freieigenes Haus auf dem Meir
bewohnt hatte , liefs er durch feinen Bruder in den » Gafthuisbeemden « , jetzt
Arembergftraat einen wunderlichen Palaftbau ** aufführen , welcher nicht blos
den Erlös aus dem Verkauf des erfteren und all fein Baargeld verfchlang , fondern
ihn auch in Schulden ftürzte . Das klingt begreiflicher , als wenn der Aufwand
für Schmarotzer von van Mander als Urfache feines Ruins bezeichnet wird.
Und wenn anderfeits von demfelben Gewährsmann hervorgehoben wird , dafs
er immer grofse Arbeiten , von welchen er eine lange Reihe aufzählt , unter

* Samuel van Hoogstraeten . Inleydingh tot de Hoogeschool der Schilderkunft p . 207.
** Pater Papebrochius hat dafür Sorge getragen , dafs diefer merkwürdige Bau den Nach¬

kommen nicht ganz verloren ging , indem er feinen handfchriftlichen Annales Antverpienfes
eine 1696 von van Croes ausgeführte Zeichnung davon beifügte (geftochen in der erft in
unferem Jahrhundert von Mertens und Bufchmann beforgten Publication diefer Annalen ) .
Er hatte ein Erdgefchofs mit zwei grofsen und zwei kleinen Thüren und vier fchmalen
Fenfterchen die ficher kein genügendes Licht in die vorderen Gemächer abgeben konnten.
Das über einem dorifchen Gebälk fich erhebende zweite Stockwerk befafs zwei ganze und
drei halbeFenfter , welche fich zwifchen den Schäften vom phantaftifch geformten ionifchen Halb¬
fäulen Öffneten , die wie die Portale von grauem Häuflein waren . Zwifchen den Fenftern
des erften Stockwerks waren heben fymbolifche Figuren bronzeartig gemalt , welche den
Fleifs , die Uebung , die Poeüe , die Architektur , die Thätigkeit , die Erfahrenheit , und die
Gefchicklichkeit darftellten . Ueber der Thüre war ein prächtiges Gemälde angebracht , das
die freien Künfle darftellte.
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der Hand hatte , dafs diefe in viele Lande verftreut wurden und überall die
Ausgezeichnetheit feiner Kunft offenbaren , und dafs er eine unglaublich grofse
Zahl von Schülern , nach dem Zeugnifs einiger derfelben an 120 , hatte , welche
zärtlich an ihm hingen , und unter welchen viele , wie Crispijn van der Broeck,
Marten und Hendrik van Cleef , Lucas de Heere von Gent , Jeronymus und
Frans Francken von Herenthals , Frans Pourbus von Brügge , grofse Meifter
wurden , fo wiegen dagegen wohl die leeren Phrafen nicht fchwer , dafs er
felbft über das Ungeregelte feines Lebens klagend wehmüthig feiner Jugend
gedachte , in welcher Alles ganz anders war , und feine Schüler zu befferem
Lebenswandel ermahnte , felbft aber oft halb oder mehr betrunken nach Haufe
kommend fich wieder an die Arbeit fetzte . Jedenfalls reimt fich van Manders
Trunkenbold nicht mit feiner fonftigen Charakterifirung des Meifters als eines
unermüdlichen Arbeiters und höchft productiven Schöpfers kunftreicher Werke,
als eines Lehrers von mehr Schülern als irgend ein anderer , die ihn hochver¬
ehrten , und als eines Mannes , der mit den Gröfsten feiner Zeit verkehrte , und
der den Ehrgeiz hatte , das fchönfte Haus in der Stadt befitzen zu wollen,
welchem er Alles opferte , felbft mehr als er wirklich fein eigen nannte . Immer¬
hin mag Floris gewefen fein , wie Künftler häufig find : Menfchen die mehr
Luft und Interefle haben für die Angelegenheiten der Kunft als für die häus¬
lichen Angelegenheiten und ihren Geldfchrank ; die ftärker in ihrer Phantafie
als in ihrer Ueberlegung und Selbftbeherrfchung find und fröhlicher Gefellfchaft
wie einem ermunternden Becher fchwer widerftehen , und die zu wenig auf das
Geld halten , um immer zu erwägen , wie viel ein Gelage koften dürfte , welches
fie fich oder andern vergönnen . Es ift als ob Guicciardini , fein Stadt - und
Zeitgenoffe , die Verleumder des Floris von vorhinein Lügen ftrafen wollte,
als er 1566 , mithin 4 Jahre vor des Kiinftlers Tod , den Maler einen ruhigen
und gebildeten Mann nannte . Haben van Manders Befchuldigungen irgend
welchen Grund , fo kann , wie man fieht , Floris ’ lockerer Lebenswandel nur
ganz kurze Zeit gedauert haben . Wenn es aber aufser Zweifel fteht , dafs
er in zerrütteten Vermögensverhältniffen ftarb , fo erklärt fich diefs leicht
durch feine Bauluft , die ihn wie viele andere vor wie nach ihm tief in
Schulden ftiirzte.

Als ein gebildeter Mann , wie ihn Guicciardini nannte , erfcheint er auch
in dem Selbftbildnifs im Mufeum von Antwerpen , Nr . 114 , in welchem er fich
als Farbenreiber des Ryckaert -Aertsz malte . Sein kräftiger Kopf mit kurzem
Haar und braunem Bart und feine fchönen Züge mit der angenehmften Lebens¬
freudigkeit auf dem ftattlich männlichen Gefichte deuten auf einen P' reund des
gefelligen Lebens , der das Beftehende von der Lichtfeite fieht und ebenfo wenig ein
gemeiner Kneipbruder als wüfter Säufer ift . Van Mander aber , obwohl fonft
der verdienftlichfte der niederländifchen Kunftgefchichtfchreiber , wird wohl wie
feine Nachfolger kein befferes Mittel gefunden haben , um feinen langweilenden
Bemerkungen über die Verfchiedenheit der Künftlernatur , Aufzählungen der
Werke u . f. w . , Farbe und Relief zu geben , als dafs er auf den eintönigen
Grund fchwarze Schatten legte!

Als Künftler unterfcheidet fich Floris merklich von Jan Maffijs und
anderen feiner Vorgänger . Wie bereits van Mander bemerkt , luchte er in den
Fufsftapfen des Michel Angelo Buonarotti und deffen Schule die Schönheit der
Glieder vorzugsweife in reichgemuskelten Körpern und anatomifch ftudirten
F' ormen . Ihn zog der angenehme Anblick an , den ein wohlbeleuchteter und
gefunder Rücken , eine gut gewölbte Bruft , ein kräftiger Hals , ein Bein oder
Arm von fchöner Modellirung dem Auge darbietet , und er wollte diefe körper¬
lichen Schönheiten in ihrem ganzen Glanze wiedergeben.
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Dabei führte er und feine Schule in die niederländifche Hiftorienmalerei
einen Grundzug ein , der uns nicht entgehen kann . Die van Eyck und die
Ihrigen wie auch Maffijs hatten in ihren Stücken wenig Bewegung und wenig
Handlung ; bei den Brueghels war die Handlung zerfahren ; feit Floris wird
in der niederländifchen Kunft die Bewegung der Figuren angeftrebt und mit
Eleganz von Haltung und Gruppirung verbunden . Man wollte nicht blos fchöne
Menfchen darftellen , fondern auch Körper , die auf kräftige und paffende Weife
thätig find und zufammenwirken.

Das Stück , welches Floris i 554 für die Fechterinnung machte und das bis
1794 in der Frauenkirche auf dem Altar diefer Gilde hing , galt ftets als eines
feiner Hauptwerke . ' Es hat den » Engelfturz « zum Gegenftande und beftand
früher aus drei Flügeln . Auf einem der Flügel befand fich das Bildnifs des
Gildehauptmannes mit einem Haudegen in der Hand . Das Mittelbild ift erhalten
geblieben und wird im Mufeum von Antwerpen (Nr . 112 ) bewahrt.

Die Schaar der Engel und Teufel ift dicht in einander gefchlungen . Die
erfteren oberhalb haben fich mit Speeren , Schwertern und Streithämmern auf die
abgefallenen Geifter geworfen und ftofsen , ftechen und fchlagen fie herab aus
dem himmlifchen Wohnfitz , von welchem man ganz oben noch den feurig
warmen Schimmer fieht . Die Verurtheilten fuchen fich zur Wehre zu fetzen,
aber es ift als ob eine unfichtbare Macht noch mehr als die Gewalt der Engel fie
ftürzen , verkrümmen und taumeln machte . Die Engel find die Lieblichkeit
felbft , aber eine Lieblichkeit , die nicht mit wahrer Schönheit verwechfelt werden
kann . Ihr Fleifch ift wie aus rofenfarbenem Marmor gehauen , ihre Köpfe laffen
an gebleichte Wachsfiguren denken , ihre Formen geftatten den Zweifel ob man
männliche oder weibliche Wefen vor fich habe . Der Maler wollte fie zu Idealen
körperlicher Schönheit und ebenmäfsig entwickeltem Gliederbau machen . Zum
Theil mit überrafchender Wirkung . Wie hebt fich z . B . an dem emporgezogenen
Knie des mittleren Engels die Kniefcheibe zart und weifs zwifchen den zwei
hellen Muskelwellen ab , faft wie Marmor , und doch weich durch das gefchmei-
dige Spiel des Schattens . Ist es nicht , als ob das Studium von Fleifch und
Bein hier zur Poefie , die feine Haut über der wohlgebildeten Geftalt zu einem
mit dem Pinfel gefchriebenen Gedicht geworden wäre ? Und nicht blos diefs
Stück allein , fondern jeder Theil und jedes Theilchen des Stückes verkündigt
dasfelbe . Bei den Engeln ift Biegung oder Verkürzung von Armen und Beinen,
Hals und Händen forgfältig ftudirt , und auch bei den Teufeln findet man die
anatomifche Richtigkeit in nicht geringerem Maafse , nur ift bei den letzteren Alles
fyftematifch verhäfslicht , wie bei jenen verfchönert . Es find monftröfe Geftalten mit
Menfchenleibern und Schweins - , Affen - oder Ziegenköpfen mit Haarlocken aus
Schlangen gebildet und mit Schweifen oder Krallen . Ihr Fleifch ift blafsgrau
oder braun , ftark abftechend gegen die rundlichen Linien , blühenden Wangen und
das lockige Haar der Engel . Und doch fieht man auch bei den Teufeln deutlich
des Kiinftlers Beftreben , den Körper zu analyfiren . Das trockene harte Fleifch
der Verdammten läfst in feinen Erhöhungen die Muskel wie Stränge fehen , ihre
Knochen zeigen fich unter der Haut , ihre eckigen Geberden laffen das Gelenkfpiel
ihrer Glieder fcharf hervortreten , Zu verwundern ift , dafs van Mander , der fo
grofses Wefen aus der Nachfolge der Italiener macht , nicht fchon hervorhebt , dafs
Floris neben der Anatomie des Michel Angelo auch die Anmuth Rafaels nachzu¬
ahmen fuchte , und fo das , was erft die fpätern Italiener zum Gefetz erhoben,
fchon bethätigte , nemlich die Verbindung der höchften Eigenfchaften der zwei
gröfsten Kiinftler zu einer neuen und vollkommenen Kunft.

Was aber Floris ficher nicht anftrebte , das ift die Farbe und einige
andere Eigenfchaften des alten Flandern beizubehalten . Wenn feine Körper nur

7
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gut modellirt waren , dann legte er wenig Werth auf das Uebrige , und am
wenigften auf die Farbe . Die einzige Abwechslung feiner Tinten befteht in
dem mehr ins Blafse , Graue , oder Dunkle Gehenden des Fleifches feiner Figuren.
Die wenigen Draperien , die er anwandte , find abfichtlich farblos , um dem
kunftvollen Nackten nicht zu fchaden.

Im Mufeum zu Brüffel (Nr . 196) finden wir ein Stück von Floris , welches
lebhaft an den Engelfturz erinnert . Es ift ein Triptychon , 1566 gemalt und
das »Jüngfte Gericht » vorftellend . Wie das eben befprochene Werk des Künftlers
ift es eine Studie von nackten Körpern , die in allerlei Formen und Haltungen
ihre akademifchen Gliedmafsen zur Schau Hellen . Dazu repräfentirt es eine
ftolze Verleugnung der Farbe , die bis dahin das hervorragendfte Element in
der Malerei war , und die Verhimmelung eines neuen Stils , der vielmehr bei
einem Bildhauer als bei einem Maler gelernt zu fein fcheint . Floris der felbft
ehe er den Pinfel ergriffen den Meifsel geführt , der von Michel Angelo , dem
grofsen Maler und noch gröfserem Bildhauer hoch eingenommen gewefen , war
auch wohl der Mann dazu , diefe Richtung unverblümt zu verkünden.

Im Mufeum von Antwerpen finden wir noch ein Stück von Floris , das
ihn uns von einer etwas andern Seite kennen lehrt . Es ift No . 113 und trägt
den Titel : » die Anbetung der Hirten « . Rings um das Jeluskind und feine
Mutter find verfchiedene Hirten und eine Hirtin verfammelt ; auf dem Boden
liegt ein Lamm mit zufammengebundenen Pfoten , dazu ein Efel . Die Scene
geht in einem verlaffenen und zur Ruine verfallenen Gebäude vor fich . Was
uns zuerft auffällt , ift die Abwefenheit aller glänzenden Farben : die einzigen
in die Augen fpringenden Töne find die von einem citronengelben Kleid links
und von einem orangegelben rechts . Die ganze obere Hälfte des Gemäldes
wird durch graurothe Bautrümmer eingenommen , alle Farben der Hauptperfonen
find verwafchen und verfchoffen und haben eine ftark ausgefprochene Neigung
ins Weifs zu verblaffen . Dasfelbe ift am Nackten der Fall , was bei -einigen
Figuren , wie z . B . bei der Mutter Gottes weifs wie Kreide ausfieht , während
es bei andern hell und gebräunt erfcheint . Die vollen Farben der alten Schule find
hier ganz verlaßen und durch Gegenüberftellung von Licht und Dunkel erfetzt.
Und merkwürdigerweife ift die aus diefen farblofen Tönen entftehende Harmonie
und das ausftrahlende Licht die befte Eigenfchaft des Werkes . Die Haupt¬
gruppe ift einfach faft kunftvoll componirt , mit klar ausgefprochenem aber nicht
immer erreichten Streben nach Gefälligkeit . Die Malerei hat etwas Griefiges,
was man früher nicht kannte und fpäter wieder abftreifte.

Unter den hiftorifchen Bildern des Floris darf auch fein » Salomonifches
Urtheil « nicht unerwähnt bleiben , das Prunkftiick des antwerpener Gemeinde-
rathfaales , das ficher eines feiner fchönften Werke ift, aber leider in zu fchlechtem
Lichte hängt um fich geltend zu machen.

Eine feiner vornehmften Schöpfungen ift uns lediglich im Stich erhalten
geblieben : » die fchönen Ktinfteund dieThaten des Herkules « , welche er in zwei
Sälen der Villa des Nikolaas Jonghelingh nahe bei Antwerpen malte , und wo¬
von die erfte Reihe aus fieben , die zweite aus 10 Stücken beftand . In dem
die Erde von Ungeheuern fäubernden Herkules fand er die mit Begierde er¬
griffene Gelegenheit um feiner Liebe für kräftigen Körperbau und wuchtige
Bewegungen freien Lauf zu laffen . *

* Die „ Thaten des Herkules “ find vielleicht nach Spanien gekommen . Philipp II . hatte fie
bei feinem erften Beützer bewundert und als diefer mit Schulden an die Staatskaffe ftarb,wurden durch Vermittlung des Arias Montanus die zehn Gemälde behufs Begleichung der
Angelegenheit dem Könige zum Kauf angeboten . Ob diefer zu Stande kam , willen wir
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Zum Schlufse fei noch eines Stückes im Mufeum zu Braunfchweig (Nr.
ioi) gedacht , das » Porträt eines Falkenjägers « bezeichnet mit der Jahrzahl
1558 . Keines feiner Werke hat mich mehr gefeffelt als diefes , weil es aufs
deutlichfte zeigt , was Floris zu leiften vermocht hätte , wenn er den Muth ge¬habt hätte , mehr die Natur als die herrfchende Mode zu Rathe zu ziehen . Der
Mann ilt ganz in Schwarz gekleidet : auf dem Kopfe trägt er einen fchwarzen
runden Hut , über der Schulter eine Wäidtafche , auf der Fauft einen Falken.
Das Geficht ift augenfcheinlich porträtgetreu . Es ift fauber gemalt , aber mit
einer Wahrheit und Kühnheit , die es lebendig und fprechend macht . Der Maler
hat hier einmal feine angenommene fchmeichelnde Koketterie verleugnet , und
uns ein Stück gefchenkt , das durch feine unabgefchwächte und ungekiinftelteKraft überrafcht . Dem Geflehte ift der Stempel der Entfchiedenheit aufge-
geprägt , der rothe Krausbart ift breit wenn auch in den Lichtern forgfältig ge¬malt , die fonft hindernde Farblofigkeit thut hier keinen Eintrag . Die einzige
lebendige Farbe ift die eines weifsen Halsbandes , welches frifch hingefetzt ift und
der würdigen fchwarzen Kleidung wie der etwas wettergebräunten Haut des Jägersalle ihre natürliche Strenge läfst . Floris , und nicht allein diefer , wurde eben
auch kräftig und tüchtig , wenn er der Natur , diefem grofsen und guten Schutz -
geift der niederländifchen Schule Gehör fchenkte.

Der Künftler , welcher in der Reihe der grofsen Romaniften nach Frans
Floris genannt zu werden verdient , ift Marten DE Vos . Er ift zu Antwerpen
1531 geboren , als der Sohn des Malers PlETER DE Vos , der fleh von Leiden
nach Antwerpen begeben hatte und 1519 unter die FVeimeifter der St . Lucas-
Gilde aufgenommen worden war . Marten de Vos empfing den erften Unter¬
richt von feinem Vater und ftellte fleh dann unter die Leitung von Frans
Floris . Noch fehl- jung ging er nach Italien , wo er der Schüler und Freund
Tintoretto ’s wurde ; 15 59 trat er als Meifter in die Antwerpener St . Lucasgilde.
Von 1564 bis 1599 verzeichnen die Liggeren zehn junge Maler , die bei ihm lernten,
unter welchen jedoch nur ein bekannter Name vorkömmt , der von Wenzel
COBERGHER . Im Jahre 1561 heiratete er Joanna le Boucq oder de Bock,
welche ihm fünf Kinder fchenkte , als jiingftes einen Sohn , der wie fein Vater
Marten genannt und Maler wurde . Der Vater ftarb am 4 . Dezember 1603im Alter von 72 Jahren und wurde in der St . Lucaskapelle der Frauenkirche
begraben . Sein Grabmal ward mit feinem Wappen gefchmückt : einem rothen
Felde mit Albernem Balken und drei Rofen von demfelben Metall , was uns
zeigt , dafs er von Adel war . Weiterhin finden wir noch , dafs er 1596 in
Schutterhofftraat wohnte , und dafs noch 1616 feine Wittwe dafelbft wohnhaft
war . Sonft verdient zu dem Wenigen , was über feine Lebensumftände bekannt
ift , noch hinzugefügt zu werden , dafs feiner Vermittlung im Jahre 1580 der
Ankauf von Maffijs’

» Grablegung « und damit deren Erhaltung für die Heimat
zu danken ift.

Marten de Vos war einer der fruchtbarften Künftler , die unfere Schule
gehabt hat . Aufser feinen zahlreichen Gemälden zeichnete er mehrere hundert
Blätter für die Kupferftecher feiner Zeit . Nach ihm waren thätig Crispijn van
de Paffe , Pieter van der Borcht , Anthoon und Hieronymus Wiercx , Egidius
Sadeler der Aeltere und der Jüngere , Rafael und Jan Sadeler , Adriaan und
Jan Collaert , Dirk Galle , Jacob de Bye , mit einem Wort , alle hervorragenderen
Kupferftecher der älteren niederländifchen Stecherfchule . In feinen Zeichnungen

nicht . Arias macht von den Bildern viel Aufhebens und nennt Floris den ' berühmteilen
Maler der Niederlande . — Brief von Arias Montanus an Zayas vom 18 . März 1571 (Col-
leccion de documentos para la storia de Espana . Tomo XLI p . 235) .
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behandelt er befonders Gegenftände aus der heiligen Schrift , gelegent¬
lich auch Allegorifches , ja der fonft fo würdige Kiinftler wagte felbft ab und
zu in der Art des älteren Brueghel ein Volksfprüchlein zu illuftriren . Dafs er
ein flinker Zeichner war , und eher eine leichte als eine bedeutfame und tief
durchdachte Arbeit lieferte , beweift fchon die überaus grofse Zahl der nach
ihm geftochenen Stücke . Leicht von Gruppirung und gefällig von Haltung
find feine Figuren von der Art , dafs der Meifter an einem Abend ein ganzes
Blatt damit füllen konnte , ohne bei der hundertften viel mehr geiftige Ermüdung
zu fühlen als bei der erften.

Nicht anders verhält es fleh mit feinem Malen . Er bedeckt gewaltige
Flächen mit feinen fchönen aber kälten Figuren , ohne dafs er felbft dabei
einige Bewegung fühlte oder in uns erweckte . Alle Geftalten find fäuberlich und auf-
merkfam angeordnet wie gemalt , fie find im Fleifch wie in der Farbe gut,
und das einzige Gebrechen , welches fie haben ift, dafs fie nicht leben und dafs
fie uns die Frage aufdrängen , ob es Menfchen feien oder gut gefärbte
Wachsfiguren.

Es fcheint fall unglaublich , dafs Marten de Vos ein Schüler und Freund
des Tintoretto war , und bei diefem nicht blos zeichnen und componiren lernte,
fondern fogar das Landfchaftliche in deffen Gemälden ausführte .* Würde man
vielmehr unter allen italienifchen Meiftern den zu fuchen haben , welchem Marten
de Vos am fernften lieht , fo müfste man zunächlt an diefen Venetianer denken,
an diefen kühnlten Colorilten und wildellen Zeichner , an diefe unbezähmbarfte
Künfflernatur , die jemals jenfeits der Alpen lebte . Das einzige , worin de Vos
einigermaßen an feinen Meifter gemahnt , ift feine ungemeine Fruchtbarkeit . Denn
von Tintoretto ’s Urwüchfigkeit , feuriger Phantafie und ungeftümer Schöpfungs¬
kraft hat er nichts , auch nicht den blafselten Anklang und Schatten
überkommen.

Frägt man fich , wie es gefchehen konnte , dafs die niederländifchen
Maler in Italien in diefer Weife zu Antipoden ihrer Meifter fich entwickeln
konnten , — denn wie de Vos ift es den meiften feiner Schulgenoffen eigen-
thümlich , dafs fie nur ganz wenig an die grofsen Männer erinnerten , deren
Spuren fie zu folgen Vorgaben und deren Namen man ihnen wohl auch ge¬
legentlich als Ehrentitel beilegte fo ergibt fich Folgendes . Van Orley
erinnert allerdings fchlagend an Rafael , wie auch Floris in einigen Gemälden
an Michel Angelo denken läfst ; wenn aber nach ihnen fchwer wird zu fagen,
welchem Meifter der eine oder andere der Niederländer gefolgt fei , fo kömmt
diefs wahrfcheinlich daher , dafs die letzteren , ehe fie in Italien jene Meifter
von Angeficht zu Angeficht kennen lernten und dazu kamen , die füdliche
Kunft an der Quelle felbft zu ftudiren , bereits den Unterricht von folchen ge¬
noffen hatten , welche früher über den Alpen gewefen waren . Diefer Kunft-
unterricht aus zweiter Hand brachte nothwendig eine doppelte Verfchlechterung
zu Wege ; und wenn die verderbten Schüler in die Werkftätten oder vor die
Meifterwerke der grofsen Meifter felbft kamen , war ihr Gemüth nicht mehr
empfänglich und ihre Hand nicht mehr biegfam genug , um die Eindrücke
frifch zu empfangen und frei von vorausgegangenen Maniereinflüfsen wieder¬
zugeben . Ohne fich nun Rechenfchaft von ihrer eigenen Anlage zu geben und
ohne den Muth zu eigener Wahl zu befitzen , verloren fie fich an den Werken
verfchiedener Schulen und Zeiten und es entftand daraus ein Gemengfel , in
welchem alle Eigenart und Kraft erftickte . Sie wollten von Allem etwas
behalten , und behielten auch in der That von Allem , mit Ausnahme von fich

* Orlandi Abecedario pittorico , ad nomen.
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felbft , und in ihren Werken kann man häufig einen raffaelifchen Kopf auf einem
Körper von Michel Angelo mit einem Kleide von Veronefe fehen.

Antwerpen ift fo reich an Werken von Marten de Vos , dafs man feine
Richtung ftudiren kann ohne über diefe Stadt hinauszugreifen . Das Mufeum
allein zählt 33 Nummern diefes fruchtbaren Meifters.

Betrachten wir das Triptychon Nr . 83 , von welchem das Mittelbild das
» Gebt dem Kaifer was des Kaifers ift « und beide Flügel den » Zinsgrofchen « und
den » Pfennig derWittwe « darftellen . Wie man fchon aus dem Gegenstand fchliefsen
könnte , wurde das Werk für die Münzarbeiter (und zwar für den St . Eligius-
Altar der Andreaskirche ) gemalt und ift mit der Jahreszahl 1601 bezeichnet.
Chriftus befindet fich im Mittelbild von einer Menge von Schriftgelehrten um¬
ringt , die ihn auf die Probe ftellen , alle in einer Reihe und in gerader Linie
Itehend , eine Eintönigkeit , welche nur durch je eine fitzende Figur an den
beiden Enden gemindert wird.

Der Reichthum von Farben , die alle höchft glänzend aber ohne Frifche
oder Fülle find , wird durch zahl - und grundlofe Reflexe gebrochen . Diefer
Mangel an Entfchiedenheit des Colorits hat die auffällige Wirkung zur Folge,
dafs das Ganze trotz feiner hellabwechfelnden Töne bei einigem Abftand
ausfieht , als ob der Grundton blafsblau wäre und alle anderen Töne fich um
diefe flaue Farbe bewegten . Selbft die Köpfe , die fo gefchickt wie fauber ge¬
zeichnet und gemalt find , haben diefelben fonderbaren blauen Tinten in ihrem
Fleifche . Marten de Vos fcheint zwei verfchiedene Kunftauffaffungen haben
verfchmelzen zu wollen : die reiche helle Färbung der vorausgehenden Periode
und die Eleganz der Italiener ; die fefte Malweife des Maffijs nnd die fchönen
Formen des Floris . Gelungen ift ihm diefs freilich nicht : er hatte weder den
Muth noch die Kraft um das frifche Colorit feiner Vorgänger zu bethätigen,
und fo milderte , vermengte und verfchmolz er es derart , dafs Alles falfch wurde.
Floris hatte wenige Grundtöne , aber er brachte fie in Harmonie und iibergofs
fie mit einem ftrahlenden Licht . Seine Figuren haben wirklich die Gefälligkeit
und die Bewegung , die der Meifter dabei anftrebt . Bei de Vos haben fie
eine entnervte Schönheit ohne Abwechslung und Bewegung : ihre Handlung
ift ebenfo wie ihr Ausdruck unbedeutend und läfst uns kalt.

Betrachten wir noch ein Gemälde , das feit Jahrhunderten für fein Meifter-
werk gehalten wird : » die Hochzeit von Cana « in der Frauenkirche zu
Antwerpen , an welchem der Maler fichtlich viele Mühe und feine beften Kräfte
aufgeboten . * I11 einem Saal mit Wänden und Paviment von Marmor fitzt die
feftliche Gefellfchaft an der Tafel , an zwanzig Männer und Frauen zählend.
Alle fehen jung und anmuthig aus , die meiften P'rauen fcheinen nach der
Zartheit der Behandlung kaum den Kinderjahren entwachfen . Chriftus fitzt
am oberften Ende der Tafel halb von der übrigen Gefellfchaft abgekehrt und
nach dem Befchauer gewendet . Mit gebietender Geberde bedeutet er ein paar
Knechte die im Vorgrunde flehenden Weinkrüge zu füllen . Einer der
Diener ift bereits damit befchäftigt und Maria , welche neben ihrem Sohne fitzt,
theilt denfelben Befehl einem dritten Aufwärter mit . Weiterhin an der Tafel
ergeht man fich in Trunk und Gefpräch ; auf einer fich in den Saal öffnenden
Gallerie fpielen drei Mufikanten.

Die Hintergründe find dicht bemalt ; die Farben glänzend wie gewöhn¬
lich aber diefsmal entfchiedener ; das Nackte blafs und hart , Haltung und
Gebahren von mehr Abwechfelung als fonft , aber .noch nicht ohne Steilheit.

* Das Bild wurde 1596— 1597 für die Weinfchenkwirthe um den Preis von 500 Gulden ge¬
malt (Notiz des Ritters Leo de Burbure) .
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Befonders Chriftus und Maria leiden an dem letzteren Gebrechen , die anderen
Perfonen find beffer gelungen , und die Knechte z . B . können geradezu elegant
in der Haltung genannt werden . Aus dem ganzen Stücke fpricht das Be-
ftreben nach Gefälligkeit und Verfchönerung ; die hellen , glänzenden Farben
der Draperien , die blaffen Fleifchtöne und die Dichtheit der Malerei tragen
dazu bei , diefen Eindruck zu erwecken , die gefachte Lieblichkeit der Formen
und Geberden , wie die gefchickte Behandlung der Kleider und Kopfbedeckungen
ihn zu erhöhen . Es ift wohl das buntefte aufgeputztefte Werk , das man fehen
kann , aber die Figuren gleichen zu fehr den Puppen , ihre Schönheit ift zu un¬
natürlich , ihre glänzende Farbe zu unwahr , der dichte Farbenauftrag zu ge¬
leckt , als dafs man auch über das befte von den Werken diefes Meifters ein
günftiges Urtheil fällen könnte.

Zu derfelben Schule gehören verfchiedene andere Maler von geringerem
Namen , aber darum eben nicht von geringeren Verdienften.

DENIJS Calvart * vorerft , um 1540 in Antwerpen geboren und der
Schüler des Landfchaftmalers CHRISTIAAN QuECKBORNE . Calvart ging in
feinem zwanzigften Jahre nach Italien und blieb dort bis an feinen Tod . Er
wurde dort fo fehr italienifirt , dafs man feinen ächten Namen ganz vergeffen
hat , und es nur einem glücklichen Gedanken des Herrn de Burbure zu ■danken
ift , wenn wir nun wißen , dafs er eigentlich Caluwaert hiefs . Für die nieder-
ländifche Schule ift diefer Maler ohne Bedeutung geblieben ; er bildet jedoch
eine merkwürdige Erfcheinung in der Gefchichte , indem er der erfte Vla-
mänder war , der fich in Italien niederliefs und dort einen grofsen Einflufs aus¬
übte . Von ihm kann man fagen , dafs er nach dem Süden ging um dort zu
lernen , aber dafs er dort blieb um zu lehren.

Er hatte die Abficht gehabt nach Rom zu gehen , verhielt fich aber in
Bologna , machte unter Lorenzo Sabattini feine Studien und erlangte die Gönner-
fchaft der Bolognini . Später ging er mit feinem Meifter . nach Rom um im
Vatican zu arbeiten , kehrte aber , als er fich genug gefördert glaubte , nach
feiner Lieblingsftadt Bologna zurück , und eröffnete dort im Palaft feiner Gönner
eine Schule . Der Gefchichtfchreiber der italienifchen Kunft , Lanzi , berichtet
uns , dafs aus feiner Schule nicht weniger als 137 Profefforen der Malerei her¬
vorgingen , unter welchen man Männer wie Guido Reni , Zampieri (Domenichino)
und Albani zählt . Calvart trug aufserordentlich viel bei , um der italienifchen
Schule , die damals in eine Periode des Verfalls getreten war , eine Periode
des Wiederauffchwungs zuzuführen.

Lanzi fagt unter Anderem von ihm : » Denis Calvart oder DlONlSIO
FlAMMlNGO , wie ihn die Italiener auch nennen , verftand fich wohl auf die
Perfpective , die er bei Fontana gelernt hatte , und war ein tüchtiger und ge¬
fälliger Zeichner in der Art von Sabattini . Er befafs dabei das kunftvolle
Colorit nach dem Gefchmack feiner Landsleute .- Wegen all diefer Eigenfchaften
betrachten ihn die Bolognefer als den Wiederherfteller ihrer Schule , die in
Hinficht auf Farbe in Verfall gerathen war . Wenn in feiner Malerei einige
Gemachtheit ift , und wenn einige Bewegungen feiner Figuren nicht fchön,
oder all zu heftig find , fo ift das eine Gebrechen feiner Schule zuzufchreiben,
das andere feinem Charakter , welchen die Gefchichte als ungewöhnlich unruhig
und feurig fchildert . Abgefehen von diefen Mängeln unterrichtete er die
Jünglinge mit unermüdlichem Fleifse und leitete deren Kunftftudien nach Zeich¬
nungen der berühmteften Meifter . Die Sammlungen find voll von feinen auf

* Ed . Fetis , Les artistes beiges a l’etranger . Brux . 1865 . II . 15 1.
(Srittori de Belle Arti . Milano . 1831 . p . 404 ) .

Lanzi , Storia pittorica
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Kupfer gemalten kleine Gegenftände aus dem Evangelium darftellenden Bild¬
chen . Sie gefallen durch ihren Figurenreichthum und durch die Lebendigkeit
und Zartheit der Tinten . Derartige Aufträge waren damals in Bologna fehr
häufig , und kamen gewöhnlich von jungen Nonnen , die folche Gemälde mit
ins Klofter zu nehmen pflegten , um ihre Zellen damit zu fchmücken . Calvart
liefs fie dann durch feine Schüler wiederholen und überging fie . Er fand damit
reichlichen Abfatz in Italien und in Flandern ; befonders beliebt aber waren
jene , welche durch feine Schüler Albani und Guido gemacht wurden , und fleh
durch mehr Kühnheit , Kenntnifs und Leichtigkeit auszeichneten . Unter feinen
Gemälden find die berühmteften der » hl . Michael « in S . Petronio und das
.» Fegefeuer « in der Kirche delle Grazie . Von diefen , wie von anderen Werken
Calvart ’s bezeugen die Nachfolger der Carracci , dafs fie viel Nutzen ge-ftiftet haben . «

Sein und der vlämifche Einflufs im Allgemeinen ift unferes Bedünkens
auch leicht an den Malern feiner Schule zu bemerken . Haben nicht Guido
Reni , Albani , Berrettini (Pietro da Cortona ) Domenichino und fo viele andere
Italiener vom Ende des 16 . und Anfang des 17 . Jahrhunderts in ihrer Malerei
etwas Zarteres , Vertraulicheres als ihre Landsleute aus früheren Tagen , und ift
ihre Farbe nicht lachender und freundlicher : lauter Kennzeichen , welche wir ge¬rade als Eigenthümlichkeiten der vlämifchen Schule und als deren Unter-
fcheidungsmerkmale von der italienifchen erkennen ? Und follte der grofse
Lehrer nicht den erften Anlafs zu diefer Reform gegeben haben?

Calvart ’s Werke find felbft in Italien feiten geworden . Das Mufeum auf
dem Capitol zu Rom befitzt von ihm ein kleines manierirtes Stück mit hellen
fchmelzenden Tönen , welches die » Vermählung der hl . Katharina « zum Gegen-
ftande hat . Vier Bilder von feiner Hand findet man in der Pinakothek zu
Bologna , in S . Domenico dafelbft aber eine » Verkündigung Mariä « , das Befte
was wir von ihm gefehen haben . Alle diefe Werke zeichnen fich durch etwas
Anmuthiges und Lebendiges in Farbe und Gefühlsausdruck aus . Er liebte ge¬
fällige Töne und füfsliche fchillernde Draperien , wodurch er etwas Weich¬
liches und Gekiinfteltes erhielt . Seine Schüler ftehen ohne Vergleich höher
als er , aber doch ift auch in ihren Werken der Grundzug von Calvarts Art
noch wiederzufinden , indem auch fie etwas Anmuthigeres und Weichlicheres
haben als ihre älteren Landsleute.

Calvart ftarb 1619 zu Bologna . Er ift nicht der einzige , der feine
Mutterftadt verliefs , um fich in der P' remde niederzulaffen , was aber er aus
freier Wahl und durch den Zufall unterftützt gethan , das thaten Andere im
Drang der fchlechten Zeiten.

Gillis Congnet , eines Muttermales auf der Wange wegen genannt
Gillis met de Vlek , war 1535 in Antwerpen geboren * Noch in jungen Jahren
ging er bei ANTONIUS PALERMO in die Lehre , genofs auch den Unterricht
von Lambert Wenslijns , und begab fich dann nach Italien , wo er geraume
Zeit geblieben fein muls , wie aus der grofsen Zahl feiner Werke hervorgeht,
die er nach van Mander in verfchiedenen Städten ausführte . Nach der Ein¬
nahme von Antwerpen wanderte er nach Amfterdam aus , wahrfcheinlich wegen
Betheiligung an der Reformation . Von Amfterdam fiedelte er nach Hamburg
über , wo er am 24 . Dezember 1599 ftarb und in der Jakobskirche begraben
wurde . Nach van Mander war er ein kurzweiliger , heiterer Mann , und durfte
auf feiner Grabfchrift mit den beften vlämifchen , deutfehen , franzöfifchen und
italienifchen Meiftern auf eine Linie gefleht werden.

* Van Mander . — Catalogue du Musee d’Anvers . — Biographie nationale.
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In . der That erweckt auch eines der zwei Stücke , welche das Mufeum
zu Antwerpen (Nr . 35 ) von ihm befitzt , von feinem Talente eine giinftige Vor-
ftellung . Es ftellt den Trommelfchläger der Alten Bogen -Gilde , Pierfon la
Hues , dar , eine lebendige Figur mit einnehmendem Ausdruck , die in ebenfo
eleganter als natürlicher Geberde , mit der einen Hand den Federhut lüftend
und mit der andern den Trommelfchlegel haltend , den Befchauer zu grüfsen
fcheint . Seine befcheidene aber kräftig farbige Kleidung , fein weich modellirter
Kopf und das leuchtende Fell feiner grofsen Trommel treten voll Kraft und
Harmonie aus dem Hintergründe heraus.

Ein dritter Auswanderer war Joris Hoefnagel ,
* 1545 zu Antwerpen

geboren , als der Sohn eines reichen Diamantenhändlers , der bei der fpanilchen
Plünderung von 1576 fein Vermögen verlor . Vor und nach diefem Jahre
durchreifte Hoefnagel die Welt , zum Theil allein , zum Theil mit dem berühmten
Geographen Abraham Ortelius von Antwerpen , überall nach Land und Leuten,
nach Sitten und Kleidertrachten Studien fammelnd , die er in manchem Stich
und Gemälde verwerthete . Er mufste feine Wanderungen fchon frühzeitig be¬
gonnen haben , da er zu der Befchreibung der Städte der Erde , welche G.
Braun von Cöln 1572 herauszugeben begann, ** bereits Zeichnungen lieferte.
Seine Reifen wurden durch einen Aufenthalt in Antwerpen unterbrochen , wo
er mit den von ihm illuftrirten Büchern Handel trieb . So finden wir , dafs er
1579 an Plantijn 6 Exemplare der zwei erften Theile von Braun ’

.s » Städtens
abfetzte .*** Er befuchte Spanien , Frankreich , Italien und England und ver¬
weilte lange Zeit in Deutfchland , wo er viel für den Herzog von Bayern und
den Kaifer Rudolph malte . Da er 1618 noch thätig war , mufs er ein ziem¬
lich hohes Alter erreicht haben.

Die Burgundifche Bibliothek zu Briiffel befitzt von ihm ein miniatur¬
artiges Gemälde , welches eine Anficht von Sevilla darftellt , die reich mit
allerlei fymbolifchen Figuren von unerreichter Gefchicklichkeit und Lieblichkeit
umrahmt ift und beweift , dafs der Maler einen höheren Namen verdient , als er
gegenwärtig befitzt.

Joris Hoefnagel hatte einen Sohn Jacobus Hoefnagel , welcher in
feine künftlerifchen Fufsftapfen trat , und 1582 als Lehrling bei Abraham
Lesart aufgenommen ward . Er begleitete feinen Vater auf der Reife , ftach
viele der von Joris gezeichneten Anfichten und Studien und malte auch in deffen
gefchickter miniaturartiger Manier . Im Mufeum von Valencia in Spanien fanden
wir einen » Samfon , der mit dem Efelskinnbacken die Philifter erfchlägU , in
Wafferfarbe gemalt und mit allerliebften Renaiffanceverzierungen eingefafst.
Die Auffchrift lautet : » Albrecht Dürer von Nürnberg machte diefs 1510 nach
Chriftus . Farbig wiedergegeben hat es fo Jacob Hoefnagel von Antwerpen 1600 . f

Einer von Hoefnagels Zeitgenoffen , der fich mit ihm in Deutfchland
befunden haben mufs , ift Bartholomeus SPRANGER , ff geboren zu Antwerpen
1546 . Er trat 1559 in die Werkftatt des in Antwerpen anfäfsigen Haarlemers
Jan Wandyn , der in der Weife des Hieronymus Bofch arbeitete , lernte aber
noch bei vielen anderen Meiftern und verliefs in früher Jugend feine Geburts-
ftadt , um fich nach Frankreich und Italien zu begeben ; hierauf trat er in die

* Van Mander , p . 179 . Fetis , Les artistes beiges a l’etranger . I . 85.
** Civitates orbis terrarum in aes incisae et excusae et descriptione topographica morali et poli-

tica illustratae . Col . 1572— 1618 . VI Voll . Fol.
* ** Museum Plantin -Moretus . Archiv XIV . 32.

f Albertus Dürer Norimbergensis faciebat post virginis1 partum 1510 . Coloribus sic illustrabät
Jacobus Hoveneglius Antverp . 1600.

•j"j* Fetis , Les artistes beiges ä l’etranger I . 389.
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Dienfte des Kaifers Maximilian II . von Deutfchland und fpäter in die feines
Nachfolgers Rudolph II . des kunftfinnigen in Prag hofhaltenden Kaifers . In
diefer Stadt wohnte er lange Zeit und ftarb dort in vorgerücktem Alter . Das
Mufeum in Brtiffel (Nr . 446 ) befitzt eines feiner Werke : » Sufanna von Daniel
gerechtfertigt « , ein Stück voll Lebendigkeit und Bewegung . Das Fleifch ift
etwas fleckig , die Perfpective mangelhaft , I ' arbe und Licht etwas taub ; aber die
Geberden find natürlich und vornehm und die Perfonen haben viel Wahrheit
im Ausdruck.

Begegnen wir in diefer Zeit verfchiedenen Malern , die ihre Geburtsftadt
mit der Fremde vertaufchten , fo finden wir eine noch gröfsere Zahl von folchen,
die ihre Fleimat verliefsen , um fleh in Antwerpen niederzulaffen.

Von Courtray kam Bernaard I )E RIJCKERE , und wurde 1561 als Mit¬
glied der Antwerpen ’fchen St . Lucasgilde aufgenommen . Er hatte fleh am
9 . October 1563 mit Maria Boots vermählt , die ihm fechs Kinder fchenkte,
und ftarb am 1 . Januar 1590 in feinem Haufe » zum fchwarzen Ritter « in der
Judenftrafse * 1617 bewohnte noch einer feiner Söhne , der gleichfalls Maler
war , das väterliche Haus .** Schon vor 1561 hatte er für den Altar der
Kreuzbruderfchaft in der St . Martinskirche zu Courtray eine » Kreuztragung«
gemalt , von welcher van Mander mit Lob fpricht.

Am 25 . September 1585 hatte de Rijckere mit den Kirchenvorftänden
derfelben Kirche eine Uebereinkunft , in welcher er fleh verpflichtete , binnen
zwei Jahren und gegen die Summe von 200 Pfund Grofchen ein Triptychon
zu malen , welches im Mittelbilde die » Sendung des hl . Geiftes « , rechts die
» Erfchaffung Adams « , links die » Erfcheinung des hl . Geiftes bei der Taufe
Chrifti « darftellen follte . Diefs Werk prangt noch heute in der genannten
Kirche und wird fowohl wegen der Schönheit der Compofition als wegen der
Kraft feiner F'arbe gerühmt .*** Im Nachlaße de Rijckere ' s befanden fleh aufser
einer Sammlung von Werken älterer Meifter nicht weniger als 114 Werke von
feiner eigenen Hand , und zwar 51 Hiftorienbilder , ebenfoviel Porträts und 12
Landfchaften , unter den erfteren eine Madonna und ein untermaltes Marien¬
bild nach Quinten Maffijs. Was aus all diefen Bildern geworden , ift unbekannt.
Der Prinz von Oranien und der Kunftliebhaber de Cachiopin befafsen zahlreiche
Stücke von feiner Hand.

Sonft find von erhaltenen Werken von ihm nur die zwei Porträts im
Mufeum von Antwerpen (Nr . 65 und 68 ) und das Bildnifspaar in der St . Jakobs-
Kirche dafelbft bekannt . Die letzteren ftellen Jan Baptift Doncker und Mag¬
dalena Hockaert dar , beide mit gefalteten Händen vor einem Betfchemmel
betend , auf welchem ein Andachtsbuch aufgefchlagen liegt . Die Geftalt der Frau
ift unbedeutend , ihr Gefleht fchief gezogen , ihr P’leifch wie Kleid trocken in
der Farbe . Dagegen ift der Mann meifterhaft und verräth eine vollkommene
Umwandlung des Künftlers . Die Hände find warm und zart , das fchwarze Ge¬
wand ift gefchmeidig , der grauhaarige Kopf mit kurzem Barte befitzt einen
treffenden Ausdruck von Selbftbewufstfein und Gefundheit , und dazu ift das
Ganze fo fein und zart gefärbt , fo warm im Licht , fo weich in der Modellirung,
fo fähig zu fprechen und fleh zu bewegen , dafs es im erften Augenblick an
ein Werk von Rubens oder van Dyck denken läfst . Doch hat das Stück nicht

* R . Genard , Bern , de Rijckere (Revue artistique I . annee ) .
** Boelc gehouden door J . Moretus , deken der St . Lucasgilde . p . 15.

*** F , de Potter , Gefchiedenis der ftad Kortrijk III . 95 * öerit 1S7Ö . — A . Michiels , Histoire

de la peinture flamande VI . 276 . In dem letzteren Buche wird das Werk mifsyerftändlich
Frans Pourbus dem Aelteren zugefchrieben.
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die breite Freiheit diefer grofsen Meifter und ift vielmehr gefchickt durchge¬
führt ; aber es hat in der That ihre fchöne , glänzende Wahrheit und ift wie
die Porträts jener ein Meifterwerk.

Aufser dem Maler , der 1617 noch das väterliche Haus bewohnte , hinter-
liefs Bernaard de Rijckere noch einen anderen Sohn , der am 5 . Juli 1566 ge¬
tauft wurde und vor feinem 30 . Jahre ftarb . Er vollendete die Porträts von Marten
della Faille und deffen Frau , welche die Jahrzahl 1592 tragen . Die Bilder,
welche Antwerpen von feinem Vater befitzt , diefem Sohne zuzufchreiben , fehlt
es ' an vollgenügenden Gründen.

Nicht minder bedeutend iftFRANS POURBUS* als der Sohn des Peter Pourbus,
eines in Brügge anfäfsigen Malers , i540 dafelbft geboren . Nach dem erften Unter¬
richt bei feinem Vater kam er nach*Antwerpen , wo wir ihn noch in Frans Floris
Werkftatt finden , und zwar nach van Mander als deffen beften Schüler . 1569
trat er , nie die Liggeren ausweifen , als Freimeifter in die St . Lucasgilde , worauf
er fich als einen fehr verdienftvollen Hiftorien - und Thiermaler bekannt machte
und noch mehr als Porträtmaler auszeichnete . 1566 willens nach Italien zu
gehen , wurde er durch die Liebe zu der Nichte feines Meifters zurückge¬
halten und fand , einmal getraut , die Gelegenheit zum Reifen nicht wieder . Als
Fahnenträger bei der Bürgerwache von Antwerpen hatte er fich eines Tages
mit dem Schwingen des Banners fehr erhitzt , wurde , da er fich darauf im
Wachthaufe bei einer feuchten Goffe fchlafen gelegt , krank und ftarb bald,
nach van Mander 1580 . Seine Wittwe heiratete Hans JöRDAENS , der fchöne
Landfchaften , Hiftorien - und Genrebilder malte , und kurz nach feiner Ver¬
mählung nach Delft verzog , wo er 1509 ftarb.

Pourbus ’ Porträts zeichnen fich durch einen kraftvollen Ausdruck aus,
und find gewöhnlich in einem warmbraunen Tone mit aufgehöhten Lichtern
paftos gemalt . Sie haben manchmal etwas Hartes und Undurchfichtiges , das
einzige , was fie den beften Werken der Antwerpener Schule nachftehen läfst.

Seine Hiftorienmalerei ift gewöhnlich milder afs feine Porträttechnik,
und befitzt gleichfalls hohen Werth . » Der hl . Matthäus vom Engel infpirirt « ,im Mufeum zu Brüffel (Nr . 269 ) zeigt den fchreibenden Evangeliften , wie er
fich plötzlich mit fragendem Ausdruck nach dem Engel umwendet , der ihm
die Hand auf die Schulter legt . Der Heilige ift eine fehr bedeutfame Mannes-
geftalt mit kräftigem Fleifch , fchönen Armen und Beinen und hell vielleicht
zu draftifch gehaltener rother und blauer Draperie . Der Engel ift weniger
gelungen , feine Geftalt gekiinftelt und die Farbe feiner Gewandung verblichen.
Der Auftrag ift gut verarbeitet und ohne Gelecktheit , die Figuren find voll Leben
und natürlicher Bewegung.

Sein Meifterwerk ift das Triptychon der Grabkapelle des Viglius Aytta
van Zuichem in der St . Bavo -Kirche zu Gent . Das Mittelbild ftellt » Chriftus
unter den Schriftgelehrten , dar . In einem Tempel von römifcher Architektur
find die Schriftgelehrten in dichter Schaar um den in der Mitte fitzenden Heiland
verfammelt ; im Vorgrunde ftehen verfchiedene Figuren , unter denen man leicht
KaiferKarl V . und Viglius erkennt . Der linke Flügel enthält die » Befchneidung '; ,der rechte die Taufe Chrifti . . Die Malerei gemahnt durch ihren warmen Ton
und ihre verwafchenen Farben an Floris , hat aber dazu etwas von der gefchickten
Ausführung der älteren Schule . Auch die mangelhafte Perfpective fcheint
Pourbus von einer früheren Kunft geerbt zu haben . Seine eigene Manier aber
läfst fich am meiften in der feinen Ausführung der Köpfe erkennen . Das Fleifch
ift zwar etwas eintönig gelb aber alle Geflehter find eingehend gezeichnet und

* Kervyn de VolkaersbeKES , Les Pourbus . Gand . 1870 . p . 25.



Frans Pourbus . Gualdorp Gortzius . Jan Snellinck. 109

es fleht aufser Zweifel , dafs fie vom erften bis letzten nach dem Leben ge¬malt find . Befonders in dem Bildnifs des » anbetenden Viglius « auf derAufsen-
feite des einen Flügels , welches mit fo viel Wärme und Gründlichkeit durch¬
geführt ift , fällt uns das Vorherrfchen des Porträtmalers an Pourbus auf . Der
dem Donator entfprechende - » Chriftus « auf der Aufsenfeite des anderen Flügelsift mit jenem verglichen kalt und fteif.

Wie Pourbus von Brügge fo kam einer feiner Schüler GUALDORP
Gortzius * von Löwen , wo er 1558 geboren wurde , aber fchon im Alter von
17 oder 18 Jahren nach Antwerpen zog . Erft bei Frans Francken dafelbft unter¬
richtet , dann bei Pourbus befonders zur Porträtmalerei angeregt , erwarb er fich
in diefem Fache folche Gefchicklichkeit , dafs der Herzog von Terra -Nova ihn
zu feinem Maler ernannte und ihn anläfslich der 1579 in Köln geführten Friedens¬
verhandlungen mit in die Rheinftadt nahm . In diefer aber fand er fo viel An¬
klang , dafs er dort bis an feinen Tod ( 1616 oder 1618) blieb . Das Mufeum
in Köln befitzt von ihm neben einigen Gemälden religiöfen Inhalts eine Anzahl
von Bildnifsen (Nr . 451 —464 ) , die vor den Werken feines Meifters wie vor
jenen anderer aus feiner Zeit wahrlich nicht zurückftehen.

Von Mecheln kam JAN SNELLINCK der Aeltere . Dort 1549 geboren,verheiratete er fich am 10 . Juli 1574 zu Antwerpen mit Helena de Jode , liefs
fich jedoch obwohl bereits längere Zeit in der Scheldeftadt fefshaft , nicht vor
1 597> i n welchem Jahre er eine zweite Ehe mit Pauline Cuypers fchlofs , als
Bürger einfehreiben . Seine erfte Frau fchenkte ihm drei Söhne , Jan , geboren
1575 , Daniel , geb . 1576 und Geeraard , geb . 1577 , welche fämmtlich den
väterlichen Beruf erwählten und in den Antwerpener Liggeren verzeichnet find,während uns von ihren Werken nichts bekannt blieb . Seine zweite Frau gebarihm zehn Kinder , darunter fechs Söhne , von welchen der ältefte Andreas und ein
fpäter geborner Abraham auch als Maler verzeichnet find.

Jan Snellinck war wie mehrere feiner Kunftgenoffen , Hofmaler des Erzher-
zogenpaares Albrecht und Ifabella , und wurde mit diefem Titel auch von Peter
Ernft Grafen von Mansfeld und Gouverneur der Provinz Luxemburg beehrt:
ein Beweis , dafs er in feiner Kunft zu Anfehen gelangte . Er malte Porträts,
religiöfe und hiftorifche Stücke und fertigte Cartons für die Gobelinweber von
Audenaarde , während van Mander die Art rühmt wie er Schlachten darzuftellen
wufste . Ebenfo an Lebenstagen wie an Kindern gefegnet ftarb er am 1 . Oktober
1638 im Alter von 89 Jahren . In der St . Georgskirche , wo er begraben ward,erhielt er einen Grabftein , welcher mit feinem von van Dyck gemalten Bild-
nifse verziert ward und fein Wappen trug : ein Beweis , dafs er von adeligerGeburt oder , was noch wahrfcheinlicher , von feinen hohen Gönnern in den Adel-
ftand erhoben war.

Im Mufeum von Antwerpen hängt ein fchönes Stück (Nr . 334) Chriftus
zwifchen den zwei Schächern - darftellend . Hier findet fich manche in Em¬
pfindung und Haltung in der That gut aufgefafste Figur : fo der hl . Johannesmit den Händen auf der Bruft nach Chriftus emporfehend , fo Maria mit ge¬falteten Händen unbeweglich vor fich hin Harrend , und die junge in tiefe
Trauer verfunkene Frau links , lauter Geftalten von gefunden ! Ausdruck und
Gebahren . Auch Chriftus erfcheint als wuirdige Hauptfigur . Andere Perfonen
dagegen find in ihrer Bewegung übertrieben , woran z . B . Magdalena , die fich
am Fufs des Kreuzes windet , und die beiden fich am Galgenholz verkrümmen¬
den Schächer leiden . Die Farbe ift hell genug , aber etwas kalt , befonders
in dem blafsen bräunlichen Fleifch , auch gebricht es an dem richtigen Ver-

Van Mander 195 b.
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hältnifs zwifchen den Figuren des Vor - und jenen des Hintergrundes . All
diefe fchwachen Seiten , welche übrigens diefes Werk mit der ganzen Schule
gemein hat , hindern nicht , dafs es doch auch wirkliche Verdienfte in Hinficht
auf Zeichnung und Ausdruck aufweift , und dafs es mit Leben und Empfindung
befeelt ift . Die St . Rombalduskirche von Mecheln befitzt von ihm eine >Auf-
erftehung Chrifti , die ebenfo hell und voll gemalt ift , wie das Stück des Mu-
feums in Antwerpen.

Adriaan Key , von welchem wir nichts wiffen , als dafs fein Vater
Thomas hiefs , dafs er 1558 bei Jan Hack lernte , 1568 in die Gilde trat , und
1582 wie 1588 Schüler annahm , kam wahrfcheinlich auch von auswärts nach
Antwerpen , nemlich von Breda , dem Geburtsorte feines Oheims Willem Key , der
nach Lampfonius ein guter Porträtmaler war und 1568 in Antwerpen ftarb . Nach
dem Stück zu urtheilen , welches das Mufeum zu Antwerpen von Adriaan befitzt
(Nr . 228— 231 ) war auch er ein gefchickter Porträtmaler . Betagtes Werk ftellt
uns in der einen Hälfte Gillis Desmedt und einen feiner fieben Söhne , in der
anderen Maria Dedecker , deffen zweite Frau und eine ihrer Töchter vor . In
betender Stellung gegeben haben fie zwar kein betendes Ausfehen , befitzen
jedoch wohl den Ausdruck von Leben und Wahrheit , indem fie getreu aufge-
fafst und fchlicht wiedergegeben find , alle in fchwarzem Gewand , die Männer
in weifsen Halskraufen , die Frauen mit weifsen Hauben . Charakteriftifch ift
die blaffe Fleifchfarbe , die zwar etwas kalt ift aber doch weich bleibt und die
fprechende Lebendigkeit der Figuren nicht beeinträchtigt.

Wir fahen , dafs verfchiedene von den Meiftern diefer Schule eine grofse
Zahl von Schülern befafsen . Was wir auch an ihrer Richtung zu bemängeln
finden , fo dürfen wir doch nicht vergehen , dafs fie es waren , welche Antwerpen
zum Hauptfitze der vlämifchen und eine Zeit lang der niederländifchen Schule
machten.

Unter den Schülern von Frans Floris finden wir die zwei Gebrüder
VAN Ceeef verzeichnet . Diefer Name wird von vielen Kiinftlern des 15 . und
16 . Jahrhunderts in Antwerpen getragen.

Wir fprachen bereits von Jooft van Cleef, welcher ein Zeitgenoffe der Ge¬
brüder van Cleef war , die bei Frans Floris lernten . Jene Brüder aber waren drei,
Hendrik , 1534 als Meifter aufgenommen , der als gefchickter Landfehafter die
Hintergründe auf den Stücken von Frans Floris malte ; Marten , der , feit 1550
Meifter , kleine Figuren in die Landfchaften feines Bruders , des Gillis van
Coninxloo und Anderer malte , und Willem , deffen Schülerfchaft bei Floris
nicht gewifs ift , der gleichfalls 1550 in die Gilde trat , ein guter Maler von
grofsen Figuren wurde und jung ftarb.

Noch zahlreicher als die van Cleefs find die FRANCKENS,
* welchen

wir in der Antwerpen ’fchen Malerfchule begegnen . Drei von ihnen , Ambroos
der Aeltere , Frans der Aeltere und Hieronymus der Aeltere waren wie die
Gebrüder van Cleef Schüler des Frans Floris . Sie kamen alle drei vonHeren-
thals , wo fie zwifchen 1540 und 15 5 ° geboren wurden , mit ihrem Vater
Nicolaas nach Antwerpen , in welcher Stadt fich der letztere niederliefs und
am 12 . März 1596 ftarb.

Ambroos Francken der Aeltere wurde 1573 Meifter der St . Lucasgilde,
1577 Bürger und ftarb am 16 . Oktober 1618 . Wir wiffen, dafs er in feiner Jugend
nach dem Süden ging ; 1570 war er in Fontainebleau , fpäter fand ihn van
Mander bei dem Bifchof von Tournay . Von ihm befitzt das Antwerpen ’fche
Mufeum eine fehr grofse Zahl von Gemälden . Eines von diefen (Nr . 135 ) ftellt

* Catalogue du Musee d’Anvers.
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die » Vermehrung der Brode « dar . Chriftus fitzt im Vorgrunde , die Brode
fegnend , welche ihm ein Kind darbietet , hinter ihm liehen die Apollei im Kreife,
kleine Gruppen , welche die wunderthätige Nahrung geniefsen , breiten fich im
Hintergründe aus . Die Hauptgruppe ift einfach , aber fchön componirt , die
andern find unverhältnifsmäfsig verkleinert , die Draperie ift farbig doch nicht
mehr fo glänzend wie bei Marten de Vos , das Nackte ift noch etwas hart , läfst
jedoch das Streben nach Verfchmelzung deutlich erkennen.

Ein anderes Stück (Nr . 145 ) zeigt uns das »Martyrium der hl . Crispinus
und Crispinianus « . Die Heiligen liegen ausgeftreckt auf einer Bank , und aus
ihren nackten Körpern fliegen die Pfriemen nach den Henkern , die mit den
heftigften Geberden von Ueberrafchung und Schrecken fich dagegen zu fchiitzen
fuchen . Die Lebendigkeit der Bewegungen und der Gefühle lieht noch in
Widerfpruch zu dem rofigen Fleifche der Figuren und zu der gekünftelten
Helligkeit der Farbe ihrer Gewänder . Alles zufammen genommen findet man
jedoch hier wie fonft beiAmbroos Francken weder dieFarblofigkeit desFloris , noch
die leuchtenden Tinten des Marten de Vos , fondern ein ruhiges mehr gedämpftes
und beffer verfchmolzenes Colorit . Seine Compofitionen hängen gut zufammen
und haben viel Bewegung ; die blaffen Töne find etwas wärmer ohne jedoch
fchon durchfichtig zu werden . Leider folgt der Maler der Neigung , feinen
Figuren gemachte Haltungen und übertriebene Geberden zu geben , und die
Tinten und Schatten des Fleifches wie die Reflexe auf den Kleidern find oft
nicht minder gekiinftelt wie die Handlung . In der » Anbetung der hl . Dreifal¬
tigkeit “ in der St . Jakobskirche lernen wir ihn noch als lebendigeren Coloriften
kennen ; die hundert Figuren find zwar klein aber fein durchgeführt , die Farbe
ift bunt und glänzend und läfst bereits die lackartigen Malereien von Frans
Francken dem Jüngeren vorausfehen.

Weniger Colorift alsAmbroos ift dagegen fein Bruder Frans FRANCKEN
der Aeltere . Seine Farbe ift , befonders im Nackten , dämmerig grau , oder
fahl oder braun ; feine Compofitionen find wenig hervorftechend , aber die Ge¬
berden und Gehalten feiner Perfonen haben etwas Breites und Elegantes . Er
war 1567 als Bürger von Antwerpen eingetragen worden und in die St . Lucas-
Gilde getreten . Seine Frau Elifabeth Mertens , welche er 1575 geheiratet , hatte
ihm fechs Kinder geboren , darunter vier Söhne , die alle des Vaters Kunft-
beruf ergriffen , Zwei von den letztem find in der Gefchichte der nieder-
ländifchen Malerfchule als die jüngeren Frans , und AMBROOS bekannt ; von
den zwei übrigen , HIERONYMUSund THOMAS , kennen wir keine Werke . Frans
Francken der Vater ftarb am 5 . Oktober 1616 und wurde in der St . An¬
dreaskirche begraben.

Hieronymus Francken , der dritte Bruder , war nach van Mander ein
Schüler von Frans Floris ; er wohnte noch 1604 in Paris in der Vorftadt St.
Germain und war „ ein fehr guter Meifter , der viel fchöne Werke und gute Por¬
träts nach dem Leben gemacht hat . “ Er mufs fchon jung nach Frankreich
gezogen fein , denn fein Name kömmt in den Liggeren nicht vor , und die
erfte Meldung , die wir von ihm finden , ift die von van Mander , wonach er 1 566
in Fontainebleau im königlichen Schlofse für Heinrich III . arbeitete . Wenn
er wie feine Brüder nach 1540 geboren ift , fo konnte er damals , als er bereits
in der Fremde befchäftigt war , nicht über 25 Jahre alt fein . Zwanzig Jahre
fpäter war er in Paris und malte ein » Chrifti Geburt « darftellendes Altarbild
für die dortige Minoritenkirche . Unter der Regierung Heinrich IV . wie Ludwig XIII.
finden wir ihn noch am franzöfifchen Hofe und in hohem Anfehen . Die Zahl
der von ihm erhaltenen Gemälde ift nicht grofs , aber einige von ihnen zeichnen
fich durch wirkliche Verdienfte und Selblländigkeit aus.
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So z . B . feine Abdankung Kaifer Karl V . im Mufeum zu Amfterdam
(Nr . 95 ) , ein fehr merkwürdiges Stück , in welchem man den Kaifer und feine
Umgebung in Mitte allegorifcher Figuren fieht . Die Hauptperfon ift voll Maje-
ftät , die Allegorien find fehr gefällig und hell , doch nicht glänzend von Farbe.
Diefelben Verdienfte zeichnen ein anderes Stück von ihm aus , das lieh im
Mufeum zu Lille befindet , und auch aus der Gefchichte des Kaifers Karl ent¬
lehnt deffen » Eintritt in das Klofter S . Yuste « darftellt . Durch die helle
Farbigkeit feiner Malweife kömmt auch Hieronymus Francken feinen Neffen
näher , von welchen wir anderwärts zu fprechen haben.

Als zur Schule des Floris gehörend miifsen zum Schlufse noch erwähnt
werden JACOB DE Bäcker , der in der zweiten Hälfte des 16 . Jahrhunderts
lebend blos 30 Jahre alt wurde , und CRISPIJN van den Broeck , geb . zu
Mecheln , 1555 Freimeifter von St . Lucas und 1593 noch thätig . Beide verlegten
fich auf die Darftellung fchöner kräftiger Körper , wie man aus den »Jüngften
Gerichten « fehen kann , welche die Mufeen in Briiffel und Antwerpen befitzen
und wie man es auch in dem von J . de Bäcker gemalten »Jüngften Gericht«
wiederfinden könnte , welches das plantinifche Grabmal in der Frauenkirche
fchmtickt , wenn das Gemälde nicht immer forgfältig verhängt und verhüllt
wäre . In beiden herrfcht das Studium des Nackten vor , und damit waren fie in
der Schule , welcher fie zugehören , wohl etwas zurückgeblieben.

Was nemlich den Gang diefer Schule betrifft , fo ift während ihres Be-
ftehens eine Reaction zu bemerken . Von ausfchliefslichen Formftudien aus¬
gehend , läfst fie allmälig die alteinheimifche Richtung nach hoher Farbe wieder
obenan kommen ; der Körper bleibt zwar der höchfte Gegenftand des Studiums,
aber das Gefühl findet auch feine Vertreter und endlich werden Verfuche ge¬
macht , um alle diefe Tendenzen in ein harmonifches Ganze zu bringen . Diefe
Verfuche follten indefs in jener Zeit noch nicht gelingen , und erft von einem
fpäteren Gefchlecht fortgesetzt und zu einem guten Ziele geführt werden.

Ehe wir aber diefs in Behandlung ziehen , miifsen wir der Zeitfolge ent-
fprechend erft noch auffuchen , was im 16 . Jahrhundert auf einem befonderen
Gebiete geleiftet wurde , nemlich auf dem der Landfchaft.
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